
Wie würden die Menschen leben, wenn es dieses 
Gebot nicht geben würde? Müssten die Kinder jeden 
Tag in die Schule gehen? Würden wir jeden Tag ar-
beiten müssen? Gäbe es gar kein Wochenende oder 
könnte sich jeder einen freien Tag selber wählen? 
Vielleicht hätte eine Woche nicht sieben sondern 
zehn Tage.  Unsere Welt sähe gewiss anders aus. Ich 
bin dankbar, dass die Siebentagewoche mit einem 
Ruhetag endet und finde es großartig, dass dieser 
Wochenrhythmus sogar durch eins der Zehn Gebote 

festgelegt ist. Gott sei es gedankt.
In der Bibel stehen die Zehn Gebote an zwei 

Stellen. Und erstaunlicherweise unterscheiden sich 
die beiden Versionen gerade bei diesem Gebot. Im 
Buch Exodus wird das Gebot mit Gottes Schöp-
fungswerk begründet: „Denn in sechs Tagen hat der 
Herr Himmel und Erde gemacht und das Meer und 
alles, was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. 
Darum segnete der Herr den Sabbattag und heilig-
te ihn.“ Im Buch Deuteronomium wird eine andere 
Begründung gewählt: „Denn du sollst daran denken, 
dass auch du Knecht in Ägyptenland warst und der 
Herr, dein Gott, dich von dort herausgeführt hat mit 
mächtiger Hand und ausgerecktem Arm. Darum hat 
dir der Herr, dein Gott, geboten, dass du den Sabbat-
tag halten sollst.“ Das Gebot des geschenkten freien 
Tages ist Ausdruck der geschenkten Freiheit. Dieser 
Ruhetag, der an die Befreiung erinnert, wird allen 
geschenkt, sogar den Fremden, die in der Stadt le-
ben. Dieser Ruhetag wird nicht auf Kosten von an-
deren gefeiert. 

Die Siebentagewoche mit einem Ruhetag hat 
sich weltweit ausgebreitet. Der Ruhetag hat sich 
im Christentum vom Sabbat auf den Sonntag ver-
schoben. Aber der Ruhetag wird heutzutage immer 
mehr ausgehöhlt. Für viele Menschen ist der Sonn-
tag schon lange kein Tag des Gottesdienstes mehr. 
In vielen Ländern haben Geschäfte selbstverständ-
lich am Sonntag geöffnet. Und auch bei uns kann 
man am Sonntag Essen gehen oder ins Theater. 
Viele Menschen müssen am Wochenende arbeiten. 
Trotzdem bleibt die Siebentagewoche auch für die-
jenigen, die arbeiten müssen oder diejenigen, die nie 
in die Kirche gehen, eine Selbstverständlichkeit und 
eine notwendige Orientierung im Alltag. Ich glau-
be sogar, dass Menschen für die Siebentagewoche 
dankbar sind, die von Gott oder vom vierten der 
Zehn Gebote noch nie etwas gehört haben. Es freut 
mich, dass dieses Gebot so stark und gleichzeitig so 
unbemerkt in unserem Leben wirkt. Schön wäre es, 
wenn das bei den anderen Geboten auch so wäre. 

Meike Waechter
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Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, 
deinem Gott, geweiht. An ihm darfst du keine 
Arbeit tun: du und dein Sohn und deine Toch-
ter und dein Sklave und deine Sklavin und 
dein Rind und dein Esel und dein ganzes Vieh 
und dein Fremder in deinen Toren. 

(5. Mose 5,14)
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Monatsspruch für Januar

71. Jahrgang Nummer 1Januar 2018
„Ich will dem Durstigen geben von der Quelle 
des lebendigen Wassers umsonst.“

Mit der Jahreslosung für 2018 grüße ich Sie, lie-
be Leserinnen und Leser, herzlich zum neuen Jahr. 

Biblische Sprache ist oft bildhafte, metapho-
rische Sprache. Dieses Wort aus dem zweitletzten 
Kapitel der Bibel (Offb 21,6) ist im Klartext ein Ver-
sprechen Gottes: Ich will euch alles geben, was ihr 
zum Leben braucht. Ihr müsst nicht dafür bezahlen. 

Es gibt Zeiten, in denen bekommt die wörtliche 
Bedeutung unerwartete Aktualität. Der freie Zugang 
zu sauberem Wasser wird für immer mehr Men-
schen auf unserem Planeten ein Problem. Zwar ist in 
den letzten Jahrzehnten global gesehen vieles besser 
geworden: die Bekämpfung der absoluten Armut 
hat Fortschritte gemacht, ärztliche Versorgung und 
Schulbildung für alle sind besser geworden. Wegen 
des Klimawandels und der intensiven Landwirt-
schaft wird jedoch frisches Wasser, das wichtigste 
aller Lebensmittel, knapp. „... frisches Wasser um-
sonst“ - ein Versprechen, das man mittlerweile wört-
lich nehmen muss. 

An dieser Stelle hinweisen will ich auf den Got-
tesdienst am 14. Januar. Martine Matthey wird in 
ihm als Pfarrerin der frankophonen Gemeinde und 
Marcus Stelter als neuer Ancien im Consistorium 
eingeführt. 

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen ein 
glückliches und friedliches Jahr 2018.

Ihr Jürgen Kaiser



2 Aus der Gemeinde

Marcus Stelter ins Consistorium 
berufen
Aus der Generalversammlung vom 13. Dezember 

Wir begannen mit einer Andacht zum Advent. 
Pfarrerin Waechter griff einen Text aus einem Ad-
ventskalender auf. Die zahlreichen Mitglieder des 
Consistoriums brachten dann zu „Die Nacht ist vor-
gedrungen“ einen schönen Gesang zustande.

Wichtigster Tagesordnungspunkt war die Wie-
derwahl und Berufung neuer Ältester in das Consis-
torium. Nach unseren Règlements von 2012 ist die 
Mitarbeit im Consistorium zeitlich begrenzt. Eine 
Berufungszeit dauert sechs Jahre. Insgesamt sind 
drei Berufungen möglich. 

Nach über zwanzig Jahren scheidet Herr René 
Gil d'Heureuse aus unserem Leitungsgremium aus. 
Er hat als langjähriger trésorier und secrétaire der 
Museumscommission der Gemeinde treu gedient. 
Wir werden ihn vermissen. Herr Christoph Landré 
wurde wiederberufen. Frau Kerstin Krause scheidet 
auf eigenen Wunsch aus. Auch sie hat sich um die 
Gemeinde verdient gemacht.

Neuberufen wurde Herr Marcus Stelter. Er wur-
de in unserer Gemeinde getauft. Derzeit promoviert 
er in Geschichte an der Uni Potsdam und arbeitet be-
reits in unserer Museumscommission mit. In diesem 
Jahr hat er die Öffentlichkeitsarbeit unserer Kirche 
geleitet. In den kommenden Gottesdiensten wird 
seine Wahl abgekündigt werden. Wir sind sehr dank-
bar, dass wir eine derart kompetente Verstärkung für 
das Consistorium dazugewinnen. Herr Stelter wird 
im Gottesdienst am 14. Januar zusammen mit Pas-
teure Matthey eingeführt.

Der Generalversammlung lag auch der Kassen-
bericht für Oktober 2017 vor. Der geplante Etat 
wird eingehalten werden. Insgesamt kommen wir 
auf dem Weg der finanziellen Konsolidierung der 
Gemeinde gut voran. Sorge bereitet uns das stagnie-
rende Kirchensteueraufkommen.

Weiterhin liegt der Bericht des Wirtschaftsprü-
fers für das Jahr 2016 vor. Damit wird sich die Fi-
nanzcommission weiter befassen.

Auch in dieser Sitzung hat uns die Zukunft der 
Französischen Friedrichstadtkirche beschäftigt. Im 
Jahr 2022 endet der Pachtvertrag mit der Landeskir-
che. Danach wird unsere Gemeinde gemeinsam mit 
der EKD die Verwaltung der Kirche wieder selbst 
übernehmen. Wenn man bedenkt, dass die Kirche 
1945 vollkommen zerstört war und sie bis 1985 
dank der Unterstützung der Landeskirche wieder 
aufgebaut wurde, ist es ein Geschenk Gottes, sie nun 
zurückzuerhalten. Dazu sind Verträge und Abspra-
chen mit den Partnern, wie dem Geschäftsbesorger 
Besondere Orte GmbH, zu treffen. Damit wird sich 
die Finanzcommission im neuen Jahr befassen.

Die Kirchhöfe unserer Gemeinde waren eben-
falls Thema. Die historische Wiederherstellung un-

serer Kirchhöfe wirkt sich nun auch positiv auf ihren 
Betrieb aus. Im letzten Jahr fanden deutlich mehr 
Bestattungen und Reservationen statt. Auch konnte 
der Mietvertrag für das Büro des Bestatters in der 
Liesenstraße neu abgeschlossen werden. Dank einer 
großzügigen Spende der Cornelsen-Kultur-Stiftung 
wird das Grabmahl des Pierre Louis Ravené sr. res-
tauriert werden können.

Im Namen des Consistoriums wünsche ich Ihnen 
ein gesegnetes neues Jahr.� Stephan Krämer

Mit Schleiermacher in die Provinz
Jürgen Kaiser beim Klassentreffen

Klassentreffen, eigentlich Abiturjahrgangstref-
fen. Neulich war ich in der alten Heimat. Bei jedem 
Klassentreffen die gleiche Überraschung: Es ändert 
sich nichts. Man mag immer noch die, die man vor 
35 Jahren mochte und kann immer noch die nicht 
leiden, die man noch nie leiden konnte. Nur die The-
men ändern sich. Vor 20, 25 Jahren sprach jeder von 
seinen kleinen Kindern, jetzt spricht jeder von sei-
nen alten Eltern, ob sie noch im Elternhaus wohnen 
oder schon im Altenheim. 

Dass ich Pfarrer bin, wissen alle. Das verändert 
auch die Themen. Auf Klassentreffen werde ich 
zu einer Art Beichtvater. Die alten Kameraden se-
hen mich und kriegen ein schlechtes Gewissen. Sie 
beichten nicht, dass sie ihre Ehe haben scheitern 
lassen, ihre Konkurrenten gemobbt haben oder ihre 
Reichtümer auf den Caymans gebunkert haben. Die 
Sünde, die sie beichten, ist genau das, was die Bibel 
eigentlich unter Sünde versteht: Sie beichten ihre 
Beziehungslosigkeit zu Gott. 

Stephan kommt auf mich zu und verzichtet auf 
das Vorspiel. Er erkundigt sich nicht nach meinem 
Wohlergehen, sondern fragt gleich, ob ich immer 
noch Pfarrer sei, als sei zu erwarten, dass kein nor-
maler Mensch das jahrzehntelang aushalten könne. 
Mit meinem einsilbigen „Ja“ ist die Beichte eröffnet. 
Er gesteht sofort, dass er mit dem ganzen Zeug we-
nig anfangen könne. Mein fragender Blick zwingt 
ihn zu ersten Differenzierungen. „Also die Werte 
– die Kirche steht ja für bestimmte Werte – das ist 
schon gut.“ Und deshalb sei er noch nicht ausgetre-
ten. „Aber das ganze andere Brimborium – das ist 
nichts für mich.“ 

Ich nehme die Herausforderung an und halte 
dagegen: „Mich interessiert mehr das Brimborium. 
Wegen der Werte brauche ich die Kirche nicht. Ich 
glaube, dass Menschen, die nicht an Gott glauben, 
ebenso moralisch handeln können wie gläubige 
Christen und dass sie dies auch tun.“ 

Stephan bläst zum Rückzug. Mit „Brimborium“ 
meine er den Weihrauch, das Getue, die Kleider und 
all das. Mir fällt ein, dass ich im Saarland bin und 
Stephan nur den Katholizismus vor Augen hat. „Ja, 
das verstehe ich. Das würde mir auch nichts sagen“, 
entgegne ich mitfühlend und setze neu an: „Mich 
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Berliner Theologen von Schleiermacher bis Marquardt

2018 ist der 250. Geburtstag von Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher (1768-1834). Die Evan-
gelische Kirchengemeinde in der Friedrichstadt ehrt ihren berühmten Pfarrer und Theologen mit 
einer Reihe von Abenden zu „Berliner Theologen von Schleiermacher bis Marquardt“. Seit Schleier-
macher wurde in Berlin Theologie nicht nur für Theologen betrieben, sondern auch für Nichttheo-
logen. Sie reagierte auf die geistige, die materielle, die politische Situation. Das soll an einigen 
Beispielen gezeigt werden.
Die Reihe von Portraits wird ergänzt durch drei thematische Beiträge: Schleiermacher und die Ju-
den – damit beginnt die Reihe: da wird gleich deutlich werden, dass wir uns dies Gedenkjahr nicht 
als unkritische Jubelveranstaltung denken; zudem nehmen wir zwei weitere Jahrestage zum Anlass, 
Schleiermacher mit zwei anderen großen Denkern ins Gespräch zu bringen, die wie er auf Praxis 
zielten: im Mai den 200. Geburtstag von Karl Marx, im Dezember den 50. Todestag von Karl Barth.

8. Januar		  Schleiermacher und die Juden			   Prof. Micha Brumlik

5. Februar		  Adolf Harnack (1851-1930)			   Prof. Christoph Markschies

5. März			  Leo Baeck (1873-1956)			   Prof. Bertold Klappert

2. April			  Paul Tillich (1886-1965)			   Dr. Lorenz Wilkens

7. Mai			   Schleiermacher und Marx			   Prof. Dick Boer

4. Juni			   Elisabeth Schmitz (1893-1977)			  Angelika Obert

2. Juli			   Heinrich Vogel (1902-1989)			   Christian Keller

6. August		  Dietrich Bonhoeffer (1906-1945)		  Prof. Andreas Pangritz

3. September		  Helmut Gollwitzer (1908-1993)		  Dr. Matthias Loerbroks

1. Oktober		  Ernst Lange (1927-1974)			   Cord Hasselblatt

5. November		  Friedrich-Wilhelm Marquardt (1928-2002)	 Hanna Lehming

3. Dezember		  Schleiermacher und Barth			   Dr. Matthias Gockel

interessieren nicht die Werte. Mich interessieren die 
Geschichten, die in der Bibel erzählt werden. Das 
sind Geschichten, in denen wir uns wiederfinden. 
Und wenn wir uns in ihnen wiedergefunden haben, 
gibt das einen neuen, inspirierenden Blick auf unser 
Leben. Auf die eine oder andere Weise kommen wir 
alle in diesen Geschichten vor und wir lernen uns 
selber besser kennen, wenn wir uns auf sie einlas-
sen.“ Stephan blickt sich um und sucht einen ande-
ren Gesprächspartner. Mein Versuch, katholisches 
Brimborium durch evangelische Bibelhermeneutik 
zu ersetzen, ging offensichtlich schief. Vielleicht 
eine Überdosis Theologie für Stephan. 

Kathrin bemerkt, dass der Pfarrer frei ist und 

dockt an. Sie erzählt von ihrem wunderbaren Leben 
in Oberbayern. Neulich sei sie zu einer Konfirma-
tion eingeladen gewesen. Sie müsse zugeben, dass 
ihr das alles zu modern gewesen sei. Sie hänge an 
ihrer Messe, an den alten Formen. Kathrin geht also 
wegen des Brimboriums in der Kirche, denke ich. 
Ich rede von der Notwendigkeit, vor allem bei einer 
Konfirmation sowohl moderne als auch traditionelle 
Elemente aufzunehmen, insbesondere bei den Lie-
dern sei das wichtig. Kathrin zieht die Mundwinkel 
nach unten: „Und bei der Kommunion haben die 
Konfirmanden Saft ausgeteilt.“ Sie schüttelt sich 
und schaut mich mitleidig an: „Wenn das alles ist, 
was bei der Reformation rausgekommen ist…“, 
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mag sie gedacht haben. Gesagt hat sie es nicht. 
Das Reformationsjubiläum haben wir geschafft. 

Der nächste Geburtstag steht bevor, der 250. von 
Friedrich Schleiermacher. Ein schlauer Mensch. Ein 
weitsichtiger Theologe. Ein Theologe der Neuzeit, 
ein Entdecker und Eroberer. Er entdeckte für das 
Reich der Religion eine eigene Provinz und führte 
ihren Unabhängigkeitskampf an aus der Kolonial-
macht von Metaphysik und Philosophie wie auch 
den Befreiungskampf von den Begehrlichkeiten der 
Mächte „Moral und Ethik“. Die Religion ist keine 
Kolonie der Ehtik, ist nicht dazu da, der Wertever-
mittlung zu dienen. Sie gehört aber auch nicht ins 
Reich der Philosophie, um uns eine bessere Er-
kenntnis der Welt und ihrer Grundlagen zu vermit-
teln. Schleiermacher entdeckte, dass die Religion 
eine eigene Provinz hat, frei und selbständig ist. Er 
erforschte diese Provinz, hisste die Fahne im Gemüt 
und nannte das Neuland „Anschauung und Gefühl“. 

Bei meiner Reise in die katholische Provinz ist 
es mir nicht gelungen, die suchenden und fragenden 

und unbeholfenen Bekenntnisse der Klassenkame-
raden vor jenen Horizont zu führen, hinter dem sich 
ein neues Reich auftut, ein Reich der Freiheit, der 
fröhlichen Zuversicht und der Gewissheit. Ein Reich 
jenseits der üblichen Verzweckungen des Christen-
tums für die Rettung von Anstand und Moral, für 
die Rettung von Bildung und Kultur oder einfach 
nur zur Pflege der Nostalgie und dem unhaltbaren 
Versprechen einer vergangenen Weltordnung. Auch 
Schleiermachers Romantik ist vergangen. Mit den 
Begriffen „Anschauung und Gefühl“ lockt man heu-
te keinen mehr aus den vier Wänden eingespielter 
Denkmuster. Aber was er meinte, gilt immer noch. 
Es ist etwas Eigenes, etwas schwer zu Fassendes, et-
was das Denken und das Fühlen Um- und Übergrei-
fendes. Es ist ein neues Leben in einer neuen Welt. 
Kleiner und bescheidener kann und darf man es gar 
nicht beschreiben. Aber um dieses weite Reich ken-
nen zu lernen, braucht man viel Zeit, viel Mut und 
viel Neugier. Ein Small Talk bei einem Klassentref-
fen in der saarländischen Provinz reicht nicht. 

Fünf Tage auf den Spuren der Hugenotten in Südfrankreich

Studienreise mit den Französisch-Reformierten Gemeinden Potsdam und Offenbach
31.08. - 04.09.2018, Preis: p.P. im DZ EUR 770

Reiseverlauf (Änderung vorbehalten):

1. Tag: Busfahrt von Potsdam nach Offenbach. Treffen und Gespräche mit der Französisch-Refor-
mierten Gemeinde, Psalmengesang in der Französischen Kirche. Gemeinsames Abendessen. Über-
nachtung in Offenbach.

2. Tag: Weiterfahrt nach Südfrankreich. Informationen während der Busreise zur Geschichte und 
Gegenwart der Französisch-Reformierten Gemeinden in Frankreich und in Deutschland und zur 
Geschichte der Waldenser. Hotelbezug für 2 Nächte in Alès. Gemeinsames Abendessen im Hotel.

3. Tag: Fahrt in das ca. 20 km entfernte  Mialet. Teilnahme am internationalen Gottesdienst der 
Hugenotten; danach Besuch des Musée du Désert: Geschichte, Unterdrückung und Widerstand der 
Hugenotten. Der lange Weg zur Glaubensfreiheit. Informationen zu Waldensergemeinden.

4. Tag: Fahrt nach Genf. Besuch des neuen Reformationsmuseums, der Mauer der Reformatoren 
und der Predigtkirche von Johannes Calvin. Stadtrundfahrt durch das Internationale Viertel von 
Genf. Im Anschluss Weiterfahrt zur Übernachtung im Raum Weil am Rhein.

5. Tag: Rückfahrt über Offenbach nach Potsdam mit Austausch zur Entwicklung der Französisch-
Reformierten Gemeinden in Deutschland. Ausblick auf den 51. Hugenottentag 2019 in Potsdam.

Leistungen: Fahrt und Ausflüge im modernen, klimatisierten Fernreisebus mit erfahrenen Fahrern; 
Unterbringung in Mittelklasse-Hotels im Doppelzimmer mit Bad oder Dusche/WC, Übernachtung 
und Frühstück in Offenbach, Halbpension (Frühstück und Abendessen) in allen anderen Hotels. 

Nicht enthalten: Eintritte, Führungen, Trinkgeld, Getränke, Fakultatives, persönliche Ausgaben, evtl. 
Kraftstoffzuschlagserhöhung.

Anfrage &  Anmeldung  senden Sie bitte bis 31.05.2018 an die Französisch-Reformierte Gemein-
de Potsdam, Gutenbergstr. 77, 14467 Potsdam, Telefon: 0331 - 291219, E-Mail: gemeinde@
reformiert-potsdam.de

Bei Buchung wird eine Anzahlung von EUR 150 p. P. fällig auf das Konto des KVA Eberswalde, IBAN: 
DE95 5206 0410 0003 9017 69, Verwendungszweck: "RT 3014 Mialet 2018". Vertragspartner ist 
ReiseMission Leipzig.
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Les cultes en janvier

7 janvier Pasteure Matthey, culte partici-
patif

14 janvier
culte d’installation de la Pasteure 
Matthey, avec le Pasteur Bernard 
Antérion de la CEEEFE, bi-
lingue, Kigo, repas

21 janvier

culte œcuménique à l’église 
catholique du Père Gandoulou, 
avec le chœur Bona Deus, repas,
Schillerstr. 101, Berlin-Charlot-
tenburg

28 janvier Pasteure Matthey, Kigo

La tendresse de Noël et la vio-
lence de notre monde

Voici Noël, ô douce nuit, l’étoile est là qui nous 
conduit, l’enfant est né. Que de douceurs et de ten-
dresse dans cette naissance de Jésus. Comme nous 
avons eu envie d’oublier la violence du monde et les 
querelles de famille en ce temps de Noël! 

Et pourtant, Jésus est né dans un monde en 
guerre, au milieu de gens aussi cruels que de nos 
jours. Hérode a ordonné le massacre de Jésus et 
d’enfants innocents pour une histoire de confort 
personnel, par jalousie et peur de perdre le pouvoir.

Le 5 novembre dernier au Texas, dans le petit vil-
lage de Sutherland Springs, un homme de 26 ans tue 
au culte du dimanche,  26 personnes, âgées de 5 à 72 
ans,  dans la First Baptist Church. 

Ce n’est pas la première tuerie au Texas dans un 
lieu de culte ; en juin 2015, Dylan Roof, partisan du 
nazisme et du Ku Klux Klan, avait tué neuf person-
nes en Caroline du Sud, dans une église de Charles-
ton, symbole de la lutte des Noirs contre l'esclavage. 

Avec un tueur aux motifs idéologiques, nous 
pouvons encore envisager un dialogue et prendre de 
la distance. Avec un tueur comme celui de Suther-
land Springs, nous sommes démuni-e-s ; c’est com-
me s’il n’y avait plus de prise pour entrer en relation. 
L’attitude du tueur nous renvoie à ce Caïn qui som-
meille en nous, et que nous détestons plus que tout.

C’est le monde tel qu’il est, qu’il a été, et proba-
blement qu’il sera pendant encore un certain temps. 
Ce n’est pas le Royaume de Jésus. Dans l’Evangile 
de Jean, il dit : je ne suis pas de ce monde et il prie 
(Jn 17): 5 Je ne te demande pas d’ôter mes disciples 
de ce monde, Père, mais de les garder du Mauvais. 
16 Ils ne sont pas du monde comme je ne suis pas du 
monde. 17 Consacre-les par la vérité: ta parole est 
vérité. 18 Comme tu m'as envoyé dans le monde, je 
les envoie dans le monde.

Nous sommes donc appelé-e-s à vivre dans ce 
monde, sans être de ce monde. Dieu nous invite à 
supporter la confrontation entre ces deux mondes.

Comment Jésus s’est comporté dans ce monde 
qui n’était pas le sien ? Il est venu au-devant de nous 
avec la fragilité d’un nouveau-né, et sur la croix, il 
ne s’est pas défendu. Quand il était petit, ses parents 
ont choisi la fuite en Egypte pour le sauver. Fuir et 
se laisser tuer. 

Quelques membres des églises du Texas ont dé-
cidé de venir au culte avec une arme : ce qui est vrai-
ment paradoxal pour un chrétien ou une chrétienne 
! Vous me direz, porter une arme n’est pas encore 
tuer : laissons le peuple américain en décider! Il a 
été proposé d’engager des personnes expérimentées 
dans le maniement des armes. Les synagogues qui 
ont l’habitude de ce genre de situation depuis bien 
longtemps, sont munies du matériel de protection 
utilisé dans les aéroports ; ce serait la solution en-

core la mieux adaptée à l’enseignement de Jésus.
Jean-Baptiste ne remet pas la guerre en question 

; il est clair, quand il répond aux deux soldats (Mt 
3,14): ne faites ni violence ni tort à personne, et con-
tentez-vous de votre solde.  La notion de pacifisme  
semble avoir commencé à se développer seulement 
au 19ème siècle. Si les premiers chrétiens et chré-
tiennes ont été des pacifistes, les bonnes résolutions 
n’ont pas tenu sur la durée. 

Martin Luther affirme dans sa lettre intitulée « 
Les soldats peuvent-ils accéder au salut ? » que la 
fonction et l’activité du soldat est en soi juste et di-
vine. Pour lui,  l’être humain est tellement intrinsè-
quement mauvais que la fonction de la guerre est 
aussi nécessaire au monde que le manger et le boire 
ou une autre œuvre quelconque. Il ajoute: la guerre 
défensive peut être une véritable œuvre d’amour en 
cas de nécessité, car il en est comme d’un bon mé-
decin qui coupe une main pour sauver le corps tout 
entier. C’est bien sûr affreusement choquant pour 
nos cœurs candides de paroissiennes et paroissiens 
fidèles, acquis à la non-violence.

Comme toujours chez Luther, tout est affaire de 
conscience. Selon lui, la juste défense dépend de la 
conscience individuelle de chacune et chacun, pour-
vu que ne s’y mêle pas une soif d’honneur, d’argent, 
de domination ou de pouvoir.

Quant à moi, je souhaiterais de tout mon cœur 
ne pas me défendre, avoir une confiance absolue en 
Jésus, et n’être armée que de la lumière de l’Esprit 
Saint. Et si c’était de l’orgueil ? Ne serait-il pas plus 
pragmatique d’être sensibilisé-e-s aux  pratiques et 
stratégies de communications non violentes inspi-
rées par Gandhi, Martin Luther King ou Marshall 
Rosenberg, dans les écoles et dans nos églises ? Ce 
qui nous aiderait occasionnellement à régler nos dif-
férends familiaux, paroissiaux, interconfessionnels 
et interreligieux !

Vous qui me lisez, qu’en pensez-vous? 
Martine Matthey, pasteure



Veranstaltungen6

Dienstag, 02.01. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
Taubenstr. 3
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 04.01. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Dienstag, 09.01. 
19.00 Uhr

Glaubenskurs 
(Ort bei Pfarrerin Waechter 
erfragen)

Mittwoch, 10.01. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 11.01. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 13.01. 
10.30 Uhr
11.00 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee
Konfirmandenunterricht  
in der Friedrichstadtkirche

Dienstag, 16.01. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Freitag, 19.01. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Mittwoch, 24.01. 
19.00 Uhr

Mittwochsconsistorium  
in Halensee

Donnerstag, 25.01. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten Or-
gelmusik. Es spielt: am 2.1. Thomas Sauer, sonst 
Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 04.01., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Martin Rost (Stralsund) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach, Dietrich Buxtehude, Johann Pa-
chelbel u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 21.01., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Sebastian Bluth, Bariton, und Kilian Nauhaus, 
Orgel, musizieren Werke zum Kirchenjahr von Jo-
hann Sebastian Bach (Lieder aus dem Schemelli-
Gesangbuch und Orgelwerke). Dazu Lesungen. 
Eintritt frei.

Im September gab es einen Kennenlernvormit-
tag, im Advent haben wir zusammen gefeiert 
und nun lade ich herzlich ein zum: 

Familienfrühstück 
für Familien mit kleinen Kindern!

Wir wollen zusammen singen, spielen, uns 
austauschen und eine Kleinigkeit essen. Wenn 
alle etwas mitbringen, ist genug für alle da. 

Samstag 3. Februar, 10.30-12.00 Uhr
Schleiermacherhaus: Taubenstr. 3, 10117 Ber-
lin (gerne anmelden bei waechter@franzoesi-
sche-kirche.de) 

Musikalischer Gottesdienst mit 
jungem Cellisten

Constantin Siepermann, Abiturient des Carl-Phi-
lipp-Emanuel-Bach-Gymnasiums, wird im musika-
lischen Gottesdienst am 20. Januar für uns musizie-
ren. Er studiert am Julius-Stern-Institut, das an die 
Universität der Künste angeschlossen ist, Violoncel-
lo. In diesem Institut werden Hochbegabte zwischen 
11 und 18 Jahren gefördert.

Das Programm steht noch nicht genau fest, auch 
nicht, ob ich begleiten werde oder ausschließlich so-
listische Musik erklingen wird.� Michael Ehrmann

Kanzeltausch mit Alt-Katholiken
Am 4. Februar wird Dekan Ulf-Martin Schmidt, 

Pfarrer der Alt-Katholischen Kirche in Berlin, in un-
serem Gottesdienst für uns predigen. 

Durch meine Mitarbeit im Ökumenischen Rat 
Berlin Brandenburg haben wir uns kennengelernt. 
Wir haben festgestellt, dass die alt-katholische Ge-
meinde in Berlin und die Französische Kirche eini-
ge Gemeinsamkeiten haben. Die Mitgliederzahlen 
beider Gemeinden sind ähnlich und hier wie dort 
wohnen die Gemeindeglieder in der ganzen Stadt 
verteilt. Unter den neu aufgenommenen Gemein-
demitgliedern sind immer auch Menschen, die aus 
anderen Konfessionen kommen. 

Ökumene lebt durch den Austausch und die Be-
gegnung. Dies wollen wir unseren beiden Gemein-
den ermöglichen, in dem zunächst Pfarrer Schmidt 
im Februar bei uns predigen wird und ich im Juni in 
seiner Gemeinde. 

Die Alt-Katholische Kirche ist autonom und bi-
schöflich-synodal verfasst. Sie versteht sich als eine 
katholische Reformbewegung. Die Alt-Katholische 
Kirche bejaht das gemeinsame Mahl für Christen al-
ler Konfessionen, die freie Entscheidung der Pries-
ter für ein Leben mit Familie oder in Ehelosigkeit 
und die Gleichberechtigung der Frau auch beim 
Priesteramt.� MW
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Geburtstage

Am 1. Dezember vollendete Renate de Haas das  
81. Lebensjahr;

am 3. Dezember Frau Hildegard Brieger geb. Starck 
das 89. Lebensjahr;

am 4. Dezember  Frau Esther Tallaszus geb. Manou-
ry das 87. Lebensjahr;

am 9. Dezember Herr Klaus Haase das 91 Lebens-
jahr;

am 17. Dezember  Frau Else Trenn geb. Schmidt das 
81. Lebensjahr;

am 18. Dezember Herr Peter Coulon das 86. Le-
bensjahr;

am 20. Dezember Frau Rosemarie Clicqué geb. 
Steinecke das 88. Lebensjahr;

am 21. Dezember Herr Wolfgang Laaß das 91. Le-
bensjahr;

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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am 25. Dezember Herr Nicolaus Bora das 81. Le-
bensjahr.

Taufen

Am 10. Dezember wurde Jael Nkwachu in der Fran-
zösischen Friedrichstadtkirche getauft,

am 22. Dezember wurde Lio Johann Paul Langer 
und Mariko Thalis Heidemarie Langer in der Fran-
zösischen Friedrichstadtkirche getauft.

Sterbefälle 

Frau Annette Kogge geb. Mathis verstarb am  
23. November im Alter von 92 Jahren;

Frau Waltraud Walther geb. Claude verstarb am  
23. November im Alter von 97 Jahren;

Frau Sigrid l´Allemand geb. Heinemann verstarb 
am 2. Dezember im Alter von 86 Jahren.
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Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

Mo 01.01.
Neujahr

11.00 Uhr: Frielinghaus

So 07.01. von Bremen, Loerbroks Kaiser Matthey

So 14.01. Frielinghaus
Waechter, Matthey, Kaiser, zweisprachig, Kindergottes-
dienst, Einführung von Pasteure Matthey und von Herrn 
Stelter als Ältester, anschließend repas

So 21.01. Frielinghaus Waechter culte œcuménique à 
l’église catholique

Sa 27.01. 19.00 Uhr: Loerbroks, Aktion Sühnezeichen Friedensdienste,  
Gedenktag für die Opfer des Nationalsozialismus

So 28.01. Frielinghaus Waechter, Kindergottesdienst Matthey, Kigo

So 04.02. Loerbroks Schmidt, Waechter Prédicateur laïc

Sa 20.01. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Waechter

So 21.01. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout
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„Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche 
zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin, Tel. 892 81 46. Auflage 1300. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen 
Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der Kirchensteuer abgegolten). Postbank Berlin: IBAN: DE71 
1001 0010 0014 0311 00, BIC: PBNKDEFF; Weberbank: IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02, BIC: WELADED1WBB. 
Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank 
Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des 
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Culte d'Installation de la Pasteure Martine Matthey
Gottesdienst mit Amtseinführung von Frau Martine Matthey als 

ehrenamtliche Pfarrerin der communauté protestante francophone
14. Janvier 2018, 11h00 - 14. Januar 2018, 11.00 Uhr

Französische Friedrichstadtkirche

Nous nous réjouissons d'accueillir dans notre paroisse la Pasteure Martine Matthey (venu de Su-
isse). Elle sera installée dans son poste de pasteure bénévole de la Communauté protestante 
francophone de Berlin par le Pasteur Bernard Antérion, président de la Commission des Eglises 
évangéliques d'expression française à l'extérieur (CEEEFE). 
Nous vous invitons cordialement à assister au culte et à la réception qui suivra ce dernier.

Bei der Einführung wird Pasteur Bernard Antérion, Präsident der Vereinigung der französischen 
evangelischen Auslandsgemeinden (CEEEFE) mitwirken. Anschließend Empfang mit repas.



Reden, reden, reden. Eltern und Lehrer, Pfarrer 
und Politiker, Fußballtrainer und Psychologen haben 
nur ihre Worte, um auf Kinder, Schüler, Gemeinde-
mitglieder, Wähler, Fußballspieler und Gestresste, 
Verängstigte und Traurige einzuwirken. Wenn wir 
andere Menschen motivieren wollen, dann haben 
wir nichts anderes zur Verfügung als die Wörter und 
die Sprache. Nur indem wir auf sie einreden, sie bit-
ten, mahnen, überzeugen, argumentieren, werben, 
im äußersten Fall auch drohen - können wir andere 
dazu bewegen, etwas in unserem Sinne zu tun. Die 
Kunst, allein mit Woren zu motivieren, nennt man 
Rhetorik. Die Worte so wählen und setzen, dass sie 
zu Herzen gehen. 

Reden, reden, reden. Hauen und Schlagen, Prü-
geln und Treten sind tabu. Physische Gewalt darf 
man nicht mehr einsetzen, um sich einen anderen 
gefügig zu machen. Selbst die Träger des staat-
lichen Gewaltmonopols, Polizisten etwa, dürfen 
nicht handgreiflich werden, sondern sind angehal-
ten, mit Worten deeskalierend zu wirken. Eine An-
sprache halten, nennt man das auch bei der Polizei. 
Nur wenn ihre Worte das Herz der Angesprochenen 
nicht erreichen, dürfen Polizisten Gewaltmaßnah-
men ergreifen, um größere Gefahren zu verhindern. 
Aber nur sie. Eltern, Lehrer, Pfarrer und Politiker 
dürfen solchen „Nachdruck“ nicht anwenden. Wenn 
ihre Worte das Herz der Angesprochenen nicht er-

reichen und wirkungslos bleiben, dann müssen sie 
andere Worte finden und die Ansprache ändern. 

All dies ist das Ergebnis eines langen Zivili-
sationsprozesses, der noch nicht zu Ende ist. Die 
Menschheit zivilisiert sich, indem sie Gewalt ein-
dämmt, sie ordnet und kontrolliert. Zivilisierung be-
deutet, der verbalen Sprache den Vorzug zu geben 
vor der Sprache der Gewalt. Und seit den „68ern“ 
sind wir auch sensibel für eine gewaltfreie Sprache, 
die den anderen nicht einschüchtert, sondern ihm 
die Freiheit lässt. 

Ich überlege, ob das Alte Testament, insbesonde-
re das fünfte Mosebuch, nicht einen entscheidenden 
Impuls zu diesem Teil unserer Zivilisierung beige-
steuert hat. Deutlich gewinnt dort die Überzeugung 
Gestalt, dass Gott durch sein Wort herrscht. Gott 
wirkt auf Menschen ein, indem er ihnen seine Worte 
ins Herz legt. Er hat Mose seine Satzungen, Regeln, 
Gebote, Verheißungen gegeben - in verständlicher 
Form, so dass man die Worte beherzigen kann. Kei-
ne göttliche Geheimsprache, keine dunklen Orakel, 
die nur Eingeweihte zu deuten wissen, sondern eine 
Sprache, die jeder versteht. Das Gebot „ist nicht zu 
schwer für dich und nicht zu fern. Es ist nicht im 
Himmel, so dass du sagen müsstest: Wer steigt für 
uns in den Himmel hinauf und holt es uns und ver-
kündet es uns, damit wir danach handeln können? 
Es ist auch nicht jenseits des Meeres, so dass du sa-
gen müsstest: Wer fährt für uns über das Meer und 
holt es uns und verkündet es uns, damit wir danach 
handeln können?“ (5. Mose 30,11-13)

Der Gott Israels als Schöpfer und Initiator der 
Zivilisierung. Ein Gott, der redet, der bittet, mahnt, 
gebietet, tröstet, lehrt und verspricht. Sonst ist im 
Alten Testament auch zu lesen, dass Gott unmit-
telbar und handgreiflich auf die Geschehnisse ein-
wirkt. Aber das 5. Mosebuch stellt uns Gott weniger 
als Kriegsherr denn als einen Rhetoriker vor. Diese 
Sicht ist im Laufe der Deutungsgeschichte die vor-
herrschende geworden. Gott sei Dank!

Reden, reden, reden. Es bleibt Gott und uns 
nichts anderes übrig. Und das ist gut so! 

Jürgen Kaiser

Die Hugenottenkirche
Erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche zu Berlin, ISSN 1618-8659

Es ist das Wort ganz nah bei dir, in deinem 
Munde und in deinem Herzen, dass du es 
tust. � (5. Mose 30,14)
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Aus dem Inhalt

Monatsspruch für Februar

71. Jahrgang Nummer 2Februar 2018
Liebe Leserinnen und Leser,

wissen Sie, wo Surinam liegt? Ehrlich gesagt 
wusste ich es nicht. Für mich klang es immer nach 
„Tausend und eine Nacht“. Oder nach einer Süd-
seeinsel. Dass Surinam ein Land auf dem südameri-
kanischen Kontinent ist, das an Brasilien grenzt, hat 
mich überrascht. Das Land hat nicht mehr Einwoh-
ner als zwei Berliner Bezirke, scheint aber kaum we-
niger vielfältig zu sein als unsere Stadt. Und es gibt 
noch mehr Dschungel als in Berlin. Mehr über Suri-
nam erfahren Sie in einem Artikel zum Weltgebets-
tag und noch mehr, wenn Sie den Gottesdienst am 2. 
März besuchen. Dann können Sie auch schmecken, 
wie freundlich das Land ist, denn nach dem Gottes-
dienst wartet ein karibischer Imbiss auf Sie.

Seien Sie herzlich, auch von Meike Waechter, 
gegrüßt.� Ihr Jürgen Kaiser



10 Aus der Gemeinde

„Ämterverteilung“
Aus der Generalversammlung am 10. Januar

Nach Lied und Gebet begrüßten wir Marcus 
Stelter unter uns und erklärten ihm die Rechte und 
Pflichten eines Ancien sowie die Abläufe und Ge-
pflogenheiten im Consistorium. 

Die erste Generalversammlung in einem neuen 
Jahr beschäftigt sich nach unseren Reglements vor 
allem mit der sogenannten „Ämterverteilung“. Eh-
renamtliche Funktionen und Aufgaben, die „Äm-
ter“, werden nur für je ein Jahr an eine Person ver-
geben. Dies soll verhindern, dass sich Macht durch 
Herrschaftswissen in einer Person konzentriert. Die 
Ämterrotation haben die Hugenotten schon lange 
erfunden, bevor es die Grünen in den Politikbetrieb 
eingeführt haben. Allerdings werden bei uns die 
Ämter in der Regel bestätigt, weil die Komplexität 
der Materie eine erhebliche Einarbeitung erfordert - 
zu viel, um es nur für ein Jahr zu machen. So blieb in 
diesem Jahr bei den Ämtern und bei der Zusammen-
setzung der Commissionen alles im wesentlichen so 
wie im letzten Jahr:

Secrétaire der Generalversammlung: Dr. Stephan 
Krämer - Secrétaire Adjointe (Vertreter): Christia-
ne Struck - Secrétaire des Mittwochsconsistoriums: 
Christiane Struck - Secrétaire des Diaconats: Chris-
toph Landré. Die Berufung des Tresoriers für den 
ausgeschiedenen Gil René d'Heureuse werden wir 
in der Februarsitzung vornehmen. 

Die Commissionen setzen sich wie folgt zusam-
men: Commission für Archiv, Bibliothek, Museum: 
Dr. Jürgen Kaiser (Secrétaire), Dr. Stephan Krämer, 
Marcus Stelter - Finanz- und Baucommission: Jens-
Dieter Altmann (Secrétaire), Christoph Landré, Dr. 
Jürgen Kaiser, Dr. Stephan Krämer - Commission 
für das Gemeindeleben: Christiane Struck (Secré-
taire), Dr. Jürgen Kaiser, Meike Waechter, Gisela 
Unruhe, Dr. Michael Ehrmann, Martine Matthey, 
Claudine Hornung, Marcus Stelter - Kirchhofscom-
mission: Dr. Stephan Krämer (Secrétaire), Meike 
Waechter, Dr. Helmut Büttner, Rainer Ponnier - Dia-
conat: Christoph Landré (Secrétaire), Meike Waech-
ter, Dr. Jürgen Kaiser, Dr. Michael Ehrmann, Rainer 
Ponnier, Gisela Unruhe, Marcus Stelter. 

Zusätzlich arbeiten in der Museumscommission 
Frau Ly-Elisabeth Dang, Frau Julia Ewald, Frau Dr. 
Silke Kamp, Herr Dr. Klaus Merten und Herr Ro-
bert Violet, in der Gemeindecommission Frau Sarah 
Wayer mit.� JK

Gottes Schöpfung ist sehr gut!
Zum Weltgebetstag 2018 aus Surinam

Surinam, wo liegt das denn? Das kleinste Land 
Südamerikas ist so selten in den Schlagzeilen, dass 
viele Menschen nicht einmal wissen, auf welchem 
Kontinent es sich befindet. Doch es lohnt sich, Su-
rinam zu entdecken: Auf einer Fläche weniger als 

halb so groß wie Deutschland vereint das Land af-
rikanische und niederländische, kreolische und in-
dische, chinesische und javanische Einflüsse. Der 
Weltgebetstag am 2. März 2018 bietet Gelegenheit, 
Surinam und seine Bevölkerung näher kennenzu-
lernen. „Gottes Schöpfung ist sehr gut!“ heißt die 
Liturgie surinamischer Christinnen, zu der Frauen 
in über 100 Ländern weltweit Gottesdienste vorbe-
reiten. Frauen und Männer, Kinder und Jugendliche 
– alle sind herzlich eingeladen!  

Surinam liegt im Nordosten Südamerikas, zwi-
schen Guyana, Brasilien und Französisch-Guyana. 
Dank seines subtropischen Klimas ist eine vielfäl-
tige Flora und Fauna entstanden mit üppigen Rie-
senfarnen, farbenprächtigen Orchideen und über 
1.000 verschiedenen Arten von Bäumen. Rund 90 
Prozent Surinams bestehen aus tiefem, teils noch 
vollkommen unberührtem Regenwald. Ameisenbä-
ren, Jaguare, Papageien und Riesenschlangen haben 
hier ein Zuhause gefunden. Surinams Küsten eignen 
sich zwar nicht als Badestrände, dafür legen an den 
unberührten Stränden des Galibi-Naturreservats rie-
sige Meeresschildkröten ihre Eier ab. 

Mit seinen rund 540.000 Einwohner*innen ist 
Surinam ein wahrer ethnischer, religiöser und kul-
tureller Schmelztiegel. Der Großteil der Bevölke-
rung lebt in Küstennähe, die meisten von ihnen in 
der Hauptstadt Paramaribo. In dieser als UNESCO-
Weltkulturerbe geschützten Stadt steht die Synago-
ge neben einer Moschee; christliche Kirchen und 
ein Hindutempel sind nur wenige Häuserblocks 
entfernt. Die Wurzeln für Surinams vielfältige Be-
völkerung liegen in der bewegten Vergangenheit 
des Landes. Im 17. Jahrhundert brachten erst die 
Briten, dann die Niederländer Surinam unter ihre 
Herrschaft. Auf den Plantagen der Kolonialherren 
schufteten die indigene Bevölkerung und bald auch 
aus Westafrika verschleppte Frauen und Männer. 
Ihre Nachkommen stellen heute mit den Maroons 
und Kreolen die größten Bevölkerungsgruppen. 
Nach dem Ende der Sklaverei 1863 warben die Nie-
derländer Menschen aus Indien, China und Java als 
Vertragsarbeiter an. Neben europäischen Einwande-
rern zog es Menschen aus dem Nahen Osten und den 
südamerikanischen Nachbarländern nach Surinam. 

Diese Vielfalt Surinams findet sich auch im Got-
tesdienst zum Weltgebetstag 2018: Frauen unter-
schiedlicher Ethnien erzählen aus ihrem Alltag. In 
Surinam, wohin Missionare einst den christlichen 
Glauben brachten, ist  heute fast die Hälfte der Be-
völkerung christlich. Neben der römisch-katholi-
schen Kirche spielt vor allem die Herrnhuter Bru-
dergemeine eine bedeutende Rolle. An der Liturgie 
zum Weltgebetstag haben Vertreterinnen aus fünf 
christlichen Konfessionen mitgewirkt.  

Doch das traditionell harmonische Zusammenle-
ben in Surinam ist zunehmend gefährdet. Die Wirt-
schaft des Landes ist extrem abhängig vom Export 
der Rohstoffe Gold und Öl und war es bis 2015 auch 
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Zeig dich! Sieben Wochen ohne 
Kneifen 
Glosse zur diesjährigen Fastenaktion der Evange-
lischen Kirche „Sieben Wochen ohne“  
von Jürgen Kaiser 

Fastenzeit, man verzichtet für ein paar Wochen 
auf etwas. Früher verzichtete man auf Fleisch, aufs 
Tanzen und auf anderes, was Spaß macht. Früher 
glaubte man, dass man dann dafür bei Gott etwas 
gut hat. Das glaubt man heute nicht mehr. Jedenfalls 
die Protestanten glauben das nicht mehr. Denn sie 
haben in der Bibel entdeckt, dass man bei Gott im-
mer etwas gut hat; so ist er eben: gnädig. Gott gibt 
gern, ohne etwas dafür zu verlangen. Das sagt auch 
die Jahreslosung: „Ich will dem Durstigen geben 
von der Quelle des lebendigen Wassers umsonst“ 
(Offbg 21,6). Deshalb haben die Protestanten mit 
dem Fasten aufgehört. 

Mittlerweile haben sie aber wieder damit ange-
fangen. Vermutlich, um in der Ökumene ein Zeichen 
guten Willens zu setzen. Man muss ja nicht fasten, 
um Gott zu bestechen, man kann es auch machen, 
um seiner Gesundheit, seiner Seele, seiner Umwelt 
oder seinem Mitmenschen was Gutes zu tun.  

Früher war alles einfacher. Früher verzichteten 
in der Passionszeit die Katholiken auf Fleisch und 
die Protestanten verzichteten aufs Fasten. Heute 
ist das – wie fast alles - komplizierter. Heute es-
sen die Katholiken in der Passionszeit Fleisch und 
die Protestanten überlegen sich jedes Jahr neu, auf 
was sie in diesem Jahr verzichten. Also hat man 

vom Bauxit. Schwanken die Preise auf dem Welt-
markt, so trifft dies den surinamischen Haushalt 
empfindlich. Das einst gut ausgebaute Sozialsystem 
ist mittlerweile kaum noch finanzierbar. Während 
der massive Rohstoffabbau die einzigartige Natur 
Surinams zerstört, fehlt es in Politik und Gesell-
schaft des erst 1975 unabhängig gewordenen Lan-
des an nachhaltigen Ideen für Alternativen. Dass das 
Gleichgewicht in Surinams Gesellschaft aus den Fu-
gen gerät, wird besonders für Frauen und Mädchen 
zum Problem. In den Familien nimmt Gewalt gegen 
Frauen und Kinder zu. Vermehrt brechen schwange-
re Teenager die Schule ab. Frauen prostituieren sich 
aus finanzieller Not. 

In Gebet und Handeln verbunden mit Surinams 
Frauen sind am 2. März 2018 hunderttausende 
Gottesdienstbesucher*innen in ganz Deutschland. 
Mit Kollekten und Spenden zum Weltgebetstag 
2018 fördert das deutsche Weltgebetstagskomitee 
das Engagement seiner weltweiten Projektpartnerin-
nen. Darunter ist auch die Frauenarbeit der Herrn-
huter Brüdergemeine in Surinam. Sie bietet qualifi-
zierte Weiterbildungen für Jugendleiterinnen an, die 
jungen Frauen in Schwierigkeiten zur Seite stehen.

Lisa Schürmann, WGT–Deutsches Komitee e.V.

Goldene und Silberne Konfirmation
Palmsonntag, 25. März

Alle, die vor 25, 50 (oder mehr) Jahren in unserer 
Kirche, oder Gemeindeglieder, die in einer anderen 
Kirche konfirmiert wurden, laden wir herzlich ein, 
sich mit uns im Gottesdienst an Palmsonntag um 
11.00 Uhr in der Französischen Friedrichstadtkirche 
zu erinnern.

1968 wurden in der Französischen Friedrich-
stadtkirche und im Coligny-Kirchsaal, folgende 
Personen konfirmiert: Dagmar d´Heureuse, Günther 
Grade, Armon Haertel, Lutz Henrion, Marion Kühn, 
Wolfgang Pally, Louis Rhinow, Wolfgang Schalwat, 
Martina Schuhmacher, Michael Andreas Schwarz, 
Sabine Schwebs, Peter Walther.

Die goldenen Konfirmandinnen und Konfirman-
den bitten wir, sich vorher im Büro (Tel: 030/ 892 
81 46) zu melden und sich etwas Zeit mitzubringen, 
damit wir uns nach dem Gottesdienst zu einem Ge-
spräch zusammensetzen können. Wenn Ihnen die 
Anschrift von ehemaligen Mitkonfirmanden, die 
eventuell nicht in Berlin leben, bekannt sein sollte, 
bitten wir um Angabe von Namen und Anschrift, da-
mit wir auch sie einladen können.

ein paar kreative Protestanten in ein Büro gesteckt 
und beauftragt, für jedes Jahr einen neuen Verzicht 
auszudenken. Es muss nicht unbedingt sinnvoll 
sein. Hauptsache, es ist originell und aktuell. Jedes 
Jahr sieben Wochen Vegetarier sein, ist wenig ori-
ginell, zumal viele das ganze Jahr Vegetarier sind 
oder neuerdings sogar Veganer. Wie will man einem 
eingefleischten Veganer sieben Wochen vegetarisch 
schmackhaft machen? Aber sieben Wochen ohne 
Kneifen, sieben Wochen Gesicht zeigen, sieben Wo-
chen Zivilcourage - das ist originell und aktuell! 500 
Jahre nach der Reformation und 50 Jahre nach den 
68ern zeigen wir sieben Wochen die weltverändern-
de Kraft protestantischer Askese.

Ich hielt es erst für einen Druckfehler und dach-
te: Das ist mal was Sinnvolles: Sieben Wochen ohne 
Kneipen, sieben Wochen zu Hause und nüchtern 
bleiben! Die Fastenaktion wird wieder klassisch. 
Aber es ist kein Druckfehler. Sie meinen wirklich 
sieben Wochen ohne Kneifen. Die Begleittexte be-
stätigen es:  Es geht um Zivilcourage, Gesicht zei-
gen, seine Stimme erheben und all so was. Wir sollen 
also sieben Wochen mutig sein und nicht kneifen! 

Fasten hatte früher übrigens auch den Sinn, die 
Freude auf die großen Feste zu steigern. Man freute 
sich auch auf Ostern und auf Weihnachten, weil man 
dann endlich wieder üppig essen konnte. So freuen 
wir uns also dieses Jahr auf Ostern, weil wir dann 
endlich wieder ordentlich kneifen können.  

Für nächstes Jahr hätte ich einen Vorschlag: Sie-
ben Wochen ohne die Fastenaktion der Evangeli-
schen Kirche! 
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Die Alt-Katholiken
Pfarrer Ulf-Martin Schmidt wird am 4. Februar bei 
uns predigen und stellt seine Kirche vor.

Die alt-katholische Kirche in Deutschland ent-
stand 1873 als Reaktion auf die Dogmen des 1. Va-
tikanischen Konzils, welche besagen: 1. Der Papst 
kann unfehlbare Entscheidungen fällen in Fragen 
des Glaubens und der Moral und 2. der Papst ist der 
oberste Führer der Kirche. 

Dagegen erhob sich innerkatholischer Wider-
stand (nicht nur dort - sowohl orthodoxe, als auch 
anglikanische und evangelische Theologen verwar-
fen diese Dogmen) – der in der Exkommunikation 
von ungefähr 70.000 deutschen Katholiken gipfel-
te. Diese wollten die neuen für alle verpflichtenden 
Lehrsätze nicht akzeptieren und nannten sich „Alt-
Katholiken“ in Abgrenzung zu den „Neu-Katholi-
ken“ um zu betonen, dass das, was die neuen Dog-
men verkündeten, nicht mehr der Lehre der alten 
Kirche entsprach. Da ihnen durch ihre Exkommuni-
kation jeder Empfang der Sakramente verwehrt war, 
gründeten sie eine Notkirche, die vom preußischen 
Staat als „Katholisches Bistum der Alt-Katholiken 
in Deutschland“ anerkannt wurde. Seitdem gibt es 
in Deutschland zwei katholische Amtskirchen: die 
Ihnen bekannte große römisch-katholische und die 
kleine alt-katholische.

In Folge der Kirchwerdung stellte sich schnell 
heraus, dass 1. so schnell als möglich ökumenische 
Kontakte geknüpft werden sollten (diese führten 

zur vollen Kirchengemeinschaft mit der Kirche von 
Utrecht und den Anglikanern, zum Konsens mit 
den Orthodoxen und später zur gegenseitigen Ein-
ladung zum Abendmahl mit allen Mitgliedskirchen 
der EKD) und 2. Reformen durchgeführt werden 
sollten, die schon lange „dran“ waren: Einführung 
von bischöflich synodalen Strukturen und in deren 
Folge Abschaffung der Sonntags-/Beicht-/Stolge-
bührenpflicht, die Einführung der Muttersprache im 
Gottesdienst, die Abschaffung des Pflichtzölibates, 
später die Einführung der Frauenordination und seit 
mehr als dreißig Jahren auch die Segnung von ho-
mosexuellen Partnerschaften. 

Sie merken: Wenn Ihre Assoziation zunächst auf 
„Pius-Brüdern“ und „Messen auf Latein“ gelegen 
haben sollte, werden Sie nun (hoffentlich) anderer 
Meinung sein. Mit dem Ausdruck „in katholischer 
Gebundenheit und evangelischer Freiheit“ ist die 
alt-katholische Kirche ganz gut beschrieben. Öku-
menisch nehmen wir in Berlin einen „Brückensta-
tus“ ein, der verschiedene Kirchentraditionen ver-
binden kann.

Die alt-katholische Gemeinde in Berlin hat der-
zeit 1100 Mitglieder und feiert die meisten ihrer 
Gottesdienste in der Hauskirche „Maria von Magda-
la“ in Berlin-Wilmersdorf (Detmolder Straße 4). Ich 
freue mich auf den Kanzeltausch mit Ihrer Pfarrerin 
am 4. Februar und freue mich, Sie dann vielleicht 
auch bei uns begrüßen zu dürfen! 

Pfarrer und Dekan Ulf-Martin Schmidt

Franz Stock – Priester und Pionier der französisch-deutschen Aussöhnung
Ausstellung im April, Einführungsvortrag am 6. Februar 2018 in der Kapelle der Gedächtniskirche

Der Platz vor dem zentralen Résistance-Gedenkort in Frankreich, dem Mont Valérien, trägt den Na-
men eines deutschen Priesters: Abbé Franz Stock. Das allein schon unterstreicht seine Bedeutung für 
die Annäherung zwischen Frankreich und Deutschland, die vor 55 Jahren, am 22. Januar 1963, den 
Abschluss des deutsch-französischen Freundschaftsvertrages möglich machte.

Im April 2018 wird eine Ausstellung in der Kapelle der Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche auf dem 
Breitscheidplatz an diesen ungewöhnlichen Priester erinnern. Gemeindegruppen, Schulklassen, Firm- 
und Konfirmandengruppen sowie die Öffentlichkeit bekommen vier Wochen lang Gelegenheit, dem 
Wirken Stocks für die Verständigung zwischen verfeindeten Nachbarn und seinem eindrucksvollen 
Engagement als Seelsorger der Résistance-Gefangenen zu begegnen.

Im Vorfeld wird der französische Historiker Prof. Dr. Etienne François am Dienstag, 6. Februar um 20 
Uhr in der Kapelle der Gedächtniskirche über das Leben von Franz Stock berichten.

Die Ausstellung in der Kapelle der Gedächtniskirche wurde vom Franz-Stock-Komitee www.franz-
stock.org erstellt. Sie wird durch weitere Exponate und Filmdokumentationen ergänzt. In katholisch-
evangelischer Zusammenarbeit wird sie vom Ostersonntag, dem 1. April 2018 an bis zum 29. April 
2018 gezeigt, täglich von 13 bis 19 Uhr. 
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Les cultes en février

4 février Pasteur Georges Kobi

11 février culte bilingue, Pasteur Kaiser et 
Claudine Hornung, Kigo, repas

18 février Pasteure Matthey

25 février Pasteure Matthey, Kigo

Rêve et réalité de l’économie.
L’économie dont je vais parler ici n’a pas le sens 

« d’économiser », bien que dans ce domaine aussi 
nous pourrions parler de « rêve et réalité » ! La som-
me que nous rêvons d’économiser tout au long de 
l’année risque fort comme d’habitude d’être réduite 
en peau de chagrin en décembre !

Non,  le sujet de la réflexion de ce mois porte sur 
l’économie en tant qu’ « activités humaines tournées 
vers la production, l'échange, la distribution et la 
consommation de biens et de services ».

Pourquoi ? Parce que dans notre petite commu-
nauté francophone, nous ne cessons de refaire non 
pas le monde, mais l’Afrique avec quelques parois-
siennes et paroissiens venant de ce continent et vi-
vant à Berlin. 

Est-ce que l’Afrique pourra bientôt s’en sortir ? 
Comment pouvoir exercer dans mon pays ce que j’ai 
appris ici, se demandent-ils ? Quelques africain-e-s 
plutôt bien  intégrés en Europe pensent que la créa-
tion d’une unité monétaire africaine ou d’une aide 
au développement sont d’heureuses initiatives, à 
condition, pour être vraiment  efficaces, que les po-
pulations acceptent d’adapter leurs coutumes et leur 
mentalité ancestrales au phénomène bon ou mauvais 
de la mondialisation, qui est pour le moment un fait 
inéluctable. 

Que peut donc apporter le christianisme dans ce 
contexte ? 

Ce christianisme, bien présent en Afrique, 
puisque  23 % des chrétiens du monde, selon Wi-
kipédia, s’y trouvent aujourd’hui. Les églises copte 
et éthiopienne font partie des plus anciennes églises 
au monde.

Dans les Actes des Apôtres au chapitre 2, il est 
écrit : 44 Tous ceux et celles qui étaient devenus cro-
yant-e-s étaient unis et mettaient tout en commun.  
45 Ils vendaient leurs propriétés et leurs biens, pour 
en partager le prix entre tous, selon les besoins de 
chacune et chacun.

Malheureusement, ces paroles qui pourraient 
être un modèle économique n’ont jamais reflété la 
réalité, sauf peut-être pour quelques petites commu-
nautés des tous premiers siècles sur une courte durée 
; c’est du passé revisité et embelli comme un âge 
d’or qui n’a jamais existé selon les exégètes. 

Le système économique qui ressemble le plus à 
cet idéal est le communisme, et nous en connaissons 
les fruits : un partage des biens qui élimine toute 
compétitivité économique conduit à la ruine. Ce 
partage communautaire est pratiquée sous une autre 
forme  en Afrique : souvent, la famille élargie va 
s’installer dans la maison du membre de la famille 
qui a réussi à décrocher un travail et un bon salaire, 
en abandonnant la culture de leurs parcelles de terre 
;  ce qui a comme conséquences d’appauvrir toute la 

famille et d’affaiblir considérablement l’économie 
du pays. C’est une perte sèche par rapport aux 
impôts payés par les classes moyennes et riches ; 
ces impôts qui permettent de développer les structu-
res indispensables, comme les écoles, les moyens de 
communication, routes, Internet, etc…

La création de coopératives agricoles ne seraient-
elles pas plus profitables, par exemple ?

A côté des coopératives, quelle voie reste-t-il 
? Ce capitalisme si affreusement décrié ? Définiti-
on du Larousse : le capitalisme est un système de 
production dont les fondements sont l'entreprise 
privée et la liberté du marché. Il s'agit d'un ensemble 
d'éléments solidaires dont les relations permettent 
la production, la répartition et la consommation des 
richesses indispensables à la vie d'une collectivité 
humaine. 

Selon Calvin, si une personne s’enrichit par 
l’entreprise qu’il a créée grâce à la libéralité de Dieu, 
elle est tenue de réinvestir les profits du travail dans 
l’économie,  ce qui stimule ainsi la productivité, et 
permet d’offrir des salaires décents.  

L’argent  gagné en surplus par le travail ne peut 
pas être donné et partagé sans contrepartie : don-
nant-donnant, « win-win ». Les entreprises floris-
santes aident à la création d’emplois et influent sur 
les impôts qui seront distribués pour le bien de toute 
la communauté. Calvin s’est montré aussi favorable 
aux prêts d’argent, indispensables à la bonne marche 
de l’économie, à des taux d’intérêts honnêtes.

Le travail de chacune et chacun, selon Calvin 
contribue à transformer le monde. Ne pouvons-
nous pas comprendre alors les paroles des Actes des 
Apôtres, non pas dans le sens d’un partage de biens 
propres, mais d’un partage du résultat physique ou 
virtuel provenant des activités de chacune et cha-
cun?

Vous me direz : et s’il n’y a pas assez de places 
de travail pour tout le monde ou si des robots com-
mençaient à supplanter les êtres humains dans le 
monde professionnel?  Ce sont les défis de demain 
que nous pourrons peut-être résoudre en travaillant 
dur et ensemble. Avec l’aide de Dieu, pour les croy-
antes et croyants ! � Martine Matthey
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Evangelische Akademie 
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche 
www.eaberlin.de

Donnerstag, 01.02. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Dienstag, 06.02. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in Köpenick
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Samstag, 10.02. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Dienstag, 13.02. 
19.00 Uhr

Glaubenskurs 
(Ort bei Pfarrerin Waechter 
erfragen)

Mittwoch, 14.02. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 15.02. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 17.02. 
11.00 Uhr

Konfirmandenunterricht  
in der Friedrichstadtkirche

Dienstag, 20.02. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Samstag, 24.02. 
10.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten Or-
gelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 01.02., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Jürgen Benkö (Bietigheim-Bissingen) spielt Werke 
von Louis Marchand, Johann Sebastian Bach, Ri-
chard Wagner u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 18.02., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. „Bach im Klang der Gitarre“. Reinhard Zalew-
ski (Münster) spielt auf der Gitarre Lautenwerke 
von Johann Sebastian Bach. Dazu Lesungen. Ein-
tritt frei.

Im September gab es einen Kennenlernvormit-
tag, im Advent haben wir zusammen gefeiert 
und nun lade ich herzlich ein zum: 

Familienfrühstück 
für Familien mit kleinen Kindern!

Wir wollen zusammen singen, spielen, uns 
austauschen und eine Kleinigkeit essen. Wenn 
alle etwas mitbringen, ist genug für alle da. 

Samstag 3. Februar, 10.30-12.00 Uhr
Schleiermacherhaus: Taubenstr. 3, 10117 Ber-
lin (gerne anmelden bei waechter@franzoesi-
sche-kirche.de) 

Erinnerung für die Zukunft. Gedenken an Krieg 
und Gewaltherrschaft auf dem Friedhof. 28.02., 
18.00 Uhr

Kriegsgräber und Mahnmale an die Verbrechen 
des Nationalsozialismus sind besondere Orte auf 
Friedhöfen. Sie erinnern an Krieg und Gewaltherr-
schaft und haben die Aufgabe, Zeichen für die Ge-
staltung der Zukunft zu sein. Mit ihnen werden auch 
die schmerzhaften Erinnerungen des gesamten Le-
bensraumes bewahrt. Sie machen sichtbar, was nicht 
vergessen werden darf. Bald werden keine Zeitzeu-
gen aus der Zeit des Nationalsozialismus mehr unter 
uns sein, so dass den Erinnerungsstätten eine noch 
größere Bedeutung zukommt.� H.-J. Lohmann 

Die Unordnung der Stadt. Urbane Kreativität und 
das Bedürfnis nach Beständigkeit. 15.02., 9.00 Uhr

Jede Stadt braucht Ordnung, verlässliche Regeln 
und beständige Strukturen. Neues aber entsteht dann, 
wenn gewohnte Bahnen verlassen, Altes aufgegeben 
und Unordnungen zugelassen werden. Das stadt-
planerische Konzept der „Creative City“ begreift 
Kunst- und Kreativmilieus sowie kulturelle Vielfalt 
als produktive Ressourcen der Stadtentwicklung. 
Kreative Produktivität erscheint als Wirtschaftsfak-
tor im Konkurrenzkampf der Städte untereinander. 
Auch der christliche Glaube ist nicht frei von der 
Spannung zwischen Geborgenheitsversprechen und 
der Aufforderung zu Umkehr und Aufbruch. Wie 
gelingt die Balance zwischen den Wünschen nach 
Ordnung und Beständigkeit und den kreativen Auf-
und Umbrüchen? Wie gehen wir um in Kultur und 
Kirche mit Verunsicherung und Konflikten? 

A. Höner / Dr. R. Sachau / Prof. Dr. Chr. Zarnow 

Musikalischer Gottesdienst mit Überraschung

Wegen einer kurzfristigen Absage stand das 
musikalische Programm des Gottesdienstes in Ha-
lensee am 17. Februar bei Redaktionsschluss noch 
nicht fest. Fest steht allerdings, dass Dr. Krämer, der 
im Januar als Prädikant in Angermünde eingeführt 
wurde, predigen wird. 
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Geburtstage

Am 2. Januar vollendete Herr Gerhard Winckler das 
85. Lebensjahr;

am 3. Januar Frau Inge Sinske geb. Béranger das  
86. Lebensjahr;

am 8. Januar Herr Hartmut Bailleu das 83. Lebens-
jahr;

am 9. Januar Frau Christa Rinke geb. Rose das  
94. Lebensjahr;

am 11. Januar Herr Lutz-André Moreau das 82. Le-
bensjahr;

am 13. Januar Herr Wolfgang Henrion das 81. Le-
bensjahr;

am 13. Januar Frau Ingrid Pisternick das 81. Le-
bensjahr;

am 16. Januar Frau Hella Kurz geb. Maire das  
89. Lebensjahr;

am 16. Januar Herr Arnold Langer das 97. Lebens-
jahr;

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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am 18. Januar Frau Eva Maria Fähnrich geb. Lau-
rent das 90. Lebensjahr;

am 19. Januar Herr Claus Béringuier das 81. Le-
bensjahr;

am 24. Januar Herr Günther Hoch das 84. Lebens-
jahr;

am 25. Januar Herr Horst Richard das 80. Lebens-
jahr; 

am 27. Januar Frau Helga Richard geb. Köster das 
84. Lebensjahr; 

am 31. Januar Frau Maria-Helene Laaß geb. Her-
richs das 87. Lebensjahr.

Taufen
Am 22. Dezember wurden Lio Johann Paul Langer 
und Mariko Thalis Heidemarie Langer in der Fran-
zösischen Friedrichstadtkirche getauft.

Sterbefall
Frau Helga Martin geb. Steinheuer verstarb am  
17. Januar im Alter von 92 Jahren.
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Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

So 04.02. Loerbroks Schmidt, Waechter Kobi

So 11.02. Staffa, Loerbroks Kaiser, Hornung, zweisprachig, Kindergottesdienst,  
anschließend repas

So 18.02. Frielinghaus Waechter und Konfirmanden, 
mit Abendmahl Matthey

So 25.02. Loerbroks Kaiser, mit Taufe, Kindergot-
tesdienst Matthey, Kigo

Fr 02.03. 18.00 Uhr: Weltgebetstag, Gottesdienst und Imbiss

So 04.03. Frielinghaus Waechter Matthey

Sa 17.02. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Krämer

So 18.02. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout
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Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank 
Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des 
Vormonats.

2. März 2018 – 18.00 Uhr,  Französische Friedrichstadtkirche

Länderinformationen - Gottesdienst - Imbiss

Evangelische Kirchengemeinde in der Friedrichstadt, Katholische Domgemeinde St. 
Hedwig, Französische Kirche zu Berlin mit der Communauté protestante francophone
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Jesus Christus spricht: Es ist vollbracht !  
� (Joh 19,30) 
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Aus dem Inhalt

Monatsspruch für März

71. Jahrgang Nummer 3März 2018
Liebe Leserinnen und Leser,

der März liegt immer in der Passions- oder Fas-
tenzeit. Für meine Glosse zur diesjährigen Fasten-
aktion der Evangelischen Kirche „Sieben Wochen 
ohne Kneifen“ in der letzten Ausgabe hat mir ein 
höherer Repräsentant unserer Kirche, der hier na-
mentlich nicht genannt sei, gedankt. Er meinte, sol-
che Aktionen zeigten, dass sich die Evangelische 
Kirche in vielen religiösen Dingen nicht auskenne 
und deren Sinn nicht verstehe. In der Tat liegt der in 
der Reformation entdeckte „Markenkern“ der Evan-
gelischen Kirche nicht in religiösen Übungen und 
spirituellen Praktiken, sondern im Hören und Ver-
stehen von Gottes Wort. Ich finde auch, dass wir bei 
dem bleiben sollten, wo wir uns auskennen: Predi-
gen und Zuhören, Beten und Singen. 

Die Bauarbeiten im Dom gehen zügig und plan-
mäßig voran. Wenn weiter alles gut geht, dürfte der 
Dom in einem Jahr wieder bezugsfertig sein. Damit 
das geschlossene Hugenottenmuseum in der Zwi-
schenzeit nicht ganz in Vergessenheit gerät, werden 
wir demnächst am Bauzaun ein paar große Plakat-
planen des Museums anbringen und in den Schau-
fenstern des EKD-Hauses gegenüber der Kirche mit 
einer kleinen Ausstellung auf das Hugenottenmu-
seum hinweisen. Diese Möglichkeit haben wir Prä-
lat Dr. Dutzmann, der auch Mitglied im Beirat des 
Museums ist, zu verdanken. Außerdem wollen wir 
in diesem Jahr wieder zu Vorträgen einladen. Den 
Anfang wird Gerhard Wenzel machen, der viel zur 
besonderen Diakonie und Armutsbekämpung der 
Hugenotten sowohl in Frankreich als auch in Berlin 
geforscht hat. Ein heute immer noch brisantes The-
ma, das sicher auch außerhalb unserer Gemeinde 
auf Interesse stoßen wird. 

Meike Waechter und ich grüßen Sie herzlich und 
wünschen Ihnen frohe Ostern und frischen Glauben, 
verbunden mit freundlichen Frühlingsgrüßen.

Ihr Jürgen Kaiser

Die Evangelisten Matthäus, Markus, Lukas und 
Johannes legen jeweils ihre eigenen Schwerpunk-
te und ihre eigene Theologie in ihre Berichte über 
das Leben Jesu. Die größte Übereinstimmung in 
ihren Evangelien findet sich in der Beschreibung 
der Kreuzigung Jesu. Alle vier schildern die Kreu-
zigung ausführlich und detailliert. Trotz der großen 

Übereinstimmung unterscheiden sie sich wiede-
rum in ganz zentralen Punkten. So überliefern sie 
unterschiedliche letzte Worte, die Jesus sterbend 
am Kreuz spricht. Damit legen sie auf diese letzten 
Worte ein besonderes Gewicht. Die letzten Worte 
können als Deutung für das ganze Leben Jesu ge-
lesen werden oder als abschließendes Vermächtnis, 
das gleichzeitig neue Perspektiven eröffnet. 

Matthäus und Markus betonen die menschli-
che Seite Jesu, indem sie seinem Leiden am Kreuz 
Raum geben. Als letzte Worte überliefern sie den 
Schrei Jesu, der seine Verzweiflung und Gottverlas-
senheit zum Ausdruck bringt: Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlassen? 

Ganz anders der Evangelist Johannes. Er betont 
Jesu göttliche Seite und seine Souveränität. Bis zum 
Schluss bleibt er der Handelnde, der das Geschehen 
beeinflusst und in der Hand hat. So schreibt Johan-
nes: Jesus Christus spricht: Es ist vollbracht! Und er 
neigte das Haupt und verschied. 

Aus diesen letzten Worten spricht Johannes Per-
spektive auf Jesu ganzes Leben und Tod. Zwei As-
pekte kommen hier zum Ausdruck. 

Es ist vollbracht – bezieht sich auf die Sendung 
Jesu Christi: In seinem Tod vollendet sich die Offen-
barung Gottes, von der sein ganzes Leben Zeugnis 
ablegt.

Es ist vollbracht – beschreibt auch die Vollen-
dung der Liebe Christi zu den Seinen. Jesu Tod ist 
der Höhepunkt seiner Hingabe.  

Wir wissen nicht, welche Worte Jesus tatsäch-
lich sterbend am Kreuz sprach. Das ist jedoch auch 
gar nicht entscheidend. Denn die vier Evangelisten 
geben uns durch ihre unterschiedlichen Interpretati-
onen des Todes Jesu die Möglichkeit, unterschiedli-
che Perspektiven einzunehmen. Dadurch wird deut-
lich, dass sich Jesu Leben und Tod auf vielfältige 
Art und Weise deuten lässt. Und wir werden her-
ausgefordert, immer wieder zu hinterfragen, welche 
Deutung uns persönlich wichtig ist. 

Meike Waechter
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Aus dem Mittwochsconsistorium
Pfarrerin Waechter berichtete über die Kinder- 
und Jugendarbeit und zog eine sehr positive 
Bilanz der Entwicklung im letzten Jahr. 

Zweimal monatlich findet gleichzeitig zu den 
Gottesdiensten in der Kirche und im Casalissaal 
der Kindergottesdienst statt, seit September wegen 
der Turmsanierung im Barot-Raum, was allgemein 
nicht als Notlösung, sondern als Verbesserung ge-
genüber dem Sauermannsalon empfunden wird. 

Nach wie vor ist die Alterszusammensetzung der 
Gruppen sehr unterschiedlich, auf die die Kinder-
gottesdienstleiterinnen mit großer Flexibilität und 
Spontanität reagieren. Problematisch kann es sein, 
wenn sehr kleine Kinder mitgehen, deren Eltern sie 
zwar meist mit eigenen Spielen beschäftigen, was 
aber die großen Kinder ablenkt, so dass ein unge-
störter Gottesdienstablauf nicht möglich ist. 

Bisweilen klagen auch erwachsene Gottesdienst-
besucher über Störungen, wenn Eltern ihre kleinen 
Kinder mit in den Gottesdienst nehmen und es zu 
Unruhe kommt. Das Mittwochsconsistorium ruft 
einhellig zu mehr Gelassenheit und Freude über die 
jungen Familien auf, es ist wunderbar, dass sie kom-
men, wir möchten sie keinesfalls missen!

Sehr erfreulich ist, dass das Kindergottesdienst-
team sich wieder vergrößert und auch verjüngt hat, 
neben den altbewährten Beteiligten Claudine Hor-
nung und Pfarrerin Waechter arbeiten nun mit Mi-
chelle d‘Heureuse, Sophia Pühmeyer und Sara Lin-
demann drei junge Frauen, selbst vor einigen Jahren 
in unserer Gemeinde konfirmiert, motiviert und en-
gagiert in der Kindergottesdienstleitung mit.

Der Konfirmandenunterricht findet jahrgangs-
übergreifend statt, 2017 wurden elf junge Menschen 
in der Friedrichstadtkirche konfirmiert, dieses Jahr 
werden es fünf und 2019 vier Jugendliche sein. Seit 
September ist Gérôme Kostropetsch, Vikar in Köpe-
nick, am Konfirmandenunterricht beteiligt. Großen 
Anklang fanden die beiden Freizeiten im März und 
November letzten Jahres zu den Themen Bekenntnis 
und Abendmahl. Für dieses Jahr sind u. a. Besuche 
der griechisch-orthodoxen und der alt-katholischen 
Kirche geplant, zu denen auch die konfirmierten Ju-
gendlichen eingeladen werden.

Es bleibt schwierig, die Jugendlichen für Aktio-
nen neben dem Konfirmandenunterricht zu aktivie-
ren, z. B. zum Abend der Begegnung des Kirchen-
tags, wie auch eine kontinuierliche Arbeit mit den 
konfirmierten Jugendlichen sich bisher nicht reali-
sieren ließ, obwohl zu vielen noch Kontakt besteht 
und Interesse daran bekundet wird.

Im Oktober gab es eine Familienfreizeit in Hei-
nersdorf, an der 16 Personen teilnahmen und zum 
Thema Luther und Reformation arbeiteten.

Als neue Gruppe haben sich Familien mit klei-
nen (Kindergarten-)Kindern zusammengefunden. 
Etwa 20 dieser Familien gibt es in unserer Gemein-
de, acht von ihnen trafen sich zum Auftakt in den 
Räumen und im Garten der Friedrichstadtgemeinde 
in der Taubenstraße, ein zweites Treffen fand zum 
Advent uff’n Hof in Halensee statt, Anfang Februar 
kommen die Familien wieder zusammen zu einem 
Frühstück in der Taubenstraße.

Wie die Jahre zuvor war auch 2017 das Krippen-
spiel an Heilig Abend in Halensee das Highlight der 
Kinderarbeit; 13 Kinder zwischen 5 und 14 Jahren 
haben sich beteiligt und jedes von ihnen hat Pfar-
rerin Waechter mit einer Rolle im Krippenspiel be-

Haushalte für 2018 beschlossen.
Aus der Generalversammlung vom 14. Februar

Im Januar hatte die Generalversammlung die 
Ämter für das Jahr 2018 verteilt. Offen war noch die 
Nachfolge für unseren langjährigen Tresorier René 
Gil d'Heureuse. Nun konnte mit Jens Altmann ein 
erfahrener Kaufmann in dieses Amt berufen werden. 
Wir sind dankbar, die Stelle wieder so kompetent 
besetzen zu können.

Unser Schwerpunktthema waren diesmal die 
Gemeindefinanzen. Zunächst wurde der Bericht des 
Wirtschaftsprüfers Dr. Klemm für das Jahr 2016 
angenommen. Er bestätigt eine ordnungsgemäße 
Buchführung und dokumentiert die Gesundung un-
serer Finanzen. Die Verschuldung konnte zurückge-
führt werden, die Zinsbelastung sinkt und erstmals 
seit Jahren konnte ein Überschuss ausgewiesen wer-
den.

Dann wurde der von der Finanz- und Baucom-
mission erarbeitete Etat 2018 einstimmig angenom-
men. Damit können nun alle Kostenstellen auf einer 
sicheren Basis arbeiten. Der ordentliche Haushalt ist 
durch die Bildung einer Baurücklage und die weite-
re Rückführung der Kredite gekennzeichnet. Eben-
falls wurden die Haushalte des Diaconats und der 
Communauté francophone beschlossen.

Ein ständiger Punkt auf unserer Agenda sind die 
Bautätigkeit im Französischen Dom und der geplan-
te Masterplan in der Französischen Friedrichstadt-
kirche. Der Architekt hatte in einer vorangegange-
nen Besprechung darüber informiert, dass die vom 
Senat ausgeführten Bauarbeiten im Dom planmäßig 
verlaufen und wir unsere Räume im kommenden 
Jahr wieder nutzen können. Die Bauarbeiten in der 
Kirche sollen dann planmäßig im Februar 2020 be-
ginnen. Dafür erfolgt im Sommer die Detailplanung. 
Unsere Gemeinde wird hier eingebunden sein. Der 
Masterplan wird uns weiter beschäftigen. 

Weiterhin informierte uns der reformierte foedus-
Verlag, dass er ein Buch mit Predigten von Pfarrer 
Dr. Jürgen Kaiser herausbringen wird. Wir begrü-
ßen sehr, dass das Wort unseres Predigers so eine 
breitere Wirkung erfährt. Die Gemeinde wird dieses 
Buch an den Verkaufsständen in der Kirche und im 
Museum anbieten.� Stephan Krämer
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Das Hugenottenmuseum Berlin lädt ein

Die Berliner Hugenotten im Kampf gegen die Armut 
(1672 bis 1772)

Vortrag von Dr. Gerhard Wenzel

Donnerstag, 15. März, 19.00 Uhr

Französische Friedrichstadtkirche, Georges-Casalis-Saal

Die Hugenotten (französische Protestanten) haben sich als Minderheit in Frankreich und als 
Flüchtlinge in Berlin durch ein bewährtes Selbsthilfesystem in besonderer Weise der Armen 
und Kranken angenommen. Die besonderen Akzente der nach der Etablierungsphase in Berlin 
weiterentwickelten präventiven Armenfürsorge werden auch ersichtlich am Widerstand gegen 
den vermehrten Zugriff von Staat und Manufakturunternehmer auf die betreffenden Kinder und 
Heranwachsenden. Das Thema der schon vor langer Zeit begonnenen Forschungsarbeit hat 
durch jüngste Entwicklungen, sowohl was Armut als auch was die Flüchtlingszuströme betrifft, 
eine besondere Aktualität gewonnen. Neben der Konzentration auf Berlin werden auch kurz die 
Ursprünge in Frankreich beleuchtet. Wir erleben damit ein Stück lebendiger Alltagsgeschichte 
und das Besondere reformierter Identität und Spiritualität wird greifbar.

Pfarrer Dr. Gerhard Wenzel, geb. 1962 in Moers, hat Ev. Theologie in Bochum, Wuppertal und 
Montpellier (Frankreich) studiert. Seit 2002 ist er Pfarrer in der Ev. Kirchengemeinde Köln-Rath-
Ostheim. Er ist außerdem Synodalbeauftragter für Hörfunk und Mitglied des Fachausschusses 
der Melanchthon-Akademie Köln.
Der Schwerpunkt seiner Forschungen und Veröffentlichungen liegt im Bereich der Diakonie 
(Armen- und Krankenfürsorge) der Hugenotten und in einzelnen Themen der Kirchengeschichte 
der Neuzeit sowie der Kirchlichen Zeitgeschichte.

dacht. Der Heilig Abend-Gottesdienst hat sich auch 
zum Treff punkt für Jugendliche entwickelt, die frü-
her selbst beim Krippenspiel mitgemacht haben und 
jetzt gern, manche auch ohne ihre Eltern, wieder-
kommen.

Wir freuen uns über die beachtliche Fülle der 
Kinder- und Jugendarbeit, die die der vergangenen 
Jahre weit übertriff t.

In diesem Jahr wird es wieder die Nacht der of-
fenen Kirchen am Pfi ngstsonntagabend (20. Mai), 
das Berliner Fest der Kirchen und die lange Nacht 
der Religionen (beides am 8. September) geben. Das 
Mittwochsconsistorium entwickelte Ideen, wie un-

sere Gemeinde sich beteiligen kann und es fanden 
sich Interessierte, die die Vorbereitung in die Hand 
nehmen werden.

Einige Terminänderungen wurden im Kalender 
vermerkt, eine Änderung betriff t das Mittwochscon-
sistorium im Mai, das vom 23.5. auf den 30.5. ver-
schoben wurde. Sie können die Jahresübersicht mit 
den wichtigsten Terminen in unserer Gemeinde von 
der Internetseite der Französischen Kirche herun-
terladen oder im Büro anfordern. Seien Sie herzlich 
eingeladen zum nächsten Mittwochsconsistorium 
am 21. März 2018 um 19 Uhr in Halensee mit dem 
Schwerpunktthema Gottesdienst. Christiane Struck
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Saarland, das du klein bist  
unter den Ländern, aus dir soll 
mir kommen...
Gedanken eines Saarländers in Berlin

Als ich neulich hier von einem Klassentreffen 
erzählte, bei dem mir die Aktualität der Theologie 
Schleiermachers bewusst wurde (HuKi 18/1), habe 
ich mich als Saarländer geoffenbart. Dass ich von 
dort komme, wissen nicht alle. Man merkt es auch 
immer weniger. Nach 15 Jahren Berlin ist es mir ge-
lungen, die Eigenheiten des saarländischen Dialekts 
und die Besonderheiten saarländischer Rhetorik fast 
ganz abzulegen. Darauf bin ich stolz. Man muss da-
für sehr lang üben. Nur über das Wort „Geschich-
te“ stolpere ich noch, vor allem in Predigten. Die 
korrekte Abfolge von „sch“ und „ch“ hinzukriegen, 
ist für einen Saarländer so an- und ausspruchsvoll 
wie für einen Franzosen die Aussprache des schönen 
Wortes „Eichhörnchen“. 

Immer mehr Saarländer müssen diese sprachli-
che Anpassungsleistung erbringen. Sie werden ge-
rufen und bieten sich an, weil sie einsehen, dass es 
in Berlin ohne sie nicht mehr geht. Jetzt kommt auch 
die beliebte Ministerpräsidentin Frau AKK nach 
Berlin, um auszuhelfen, ja mehr noch, um zu retten. 
Das Überleben von Frau Merkel scheint nur noch 
mit massiver saarländischer Hilfe zu funktionieren. 
Peter Altmaier im Kanzleramt und im Finanzminis-
terium, Heiko Maas, die Groko-Stütze mit Glamour-
Faktor im Kabinett, und nun auch eine Parteigenera-
lin aus dem Saarland. 

Es ist lange her, aber für die Saarländer unver-
gesslich, dass Oskar Lafontaine als Messias der SPD 
nach Berlin kam und dort zu ihrem Judas wurde. Und 

davor gab es noch einen Saarländer in Berlin. Aber 
das wissen heute nur noch die Ostberliner und die 
Saarländer. Der einzige Export, von dem sie sagen: 
Den hätten wir mal lieber im Saarland behalten sol-
len und Dächer decken lassen. Der einzige auch, der 
es sprachlich nicht geschafft hat. Bis zum Schluss 
war sein real existierendes Sozialistengeschwätz so 
dialektisch eingefärbt, dass die Saarländer bis heute 
nicht wissen, was sie mehr beschämt: der Blödsinn 
von Erichs Genuschel oder dessen Tonfall. 

Auch ich bin einer von diesen Saarländern, die 
in Berlin helfen. Deswegen werde ich auf einer Lis-
te der saarländischen Landesvertretung geführt und 
erhalte jede Woche eine Einladung zu irgendetwas. 
Am Tag nach der Präsentation von AKK zur neuen 
CDU-Generalin lud mich die Landesvertretung zum 
Umtrunk. Anlass war jedoch nicht der Aufstieg von 
AKK, sondern die Übernahme der Fluglinie Berlin - 
Saarbrücken durch Luxair. Diese Linie hatte vorher 
Air Berlin bedient. Saarländer im Außeneinsatz müs-
sen öfter heim, „nach dem Rechten sehen“. Freitags 
und Sonntags traf man sich im Air-Berlin-Flieger: 
Altmaier, Maas, Lafontaine, manchmal auch alle 
drei. Ich weiß, warum die Regierung versucht hat, 
mit Staatshilfen Air Berlin am Leben zu erhalten. 
Die Pleite von Air-Berlin stellte eine Gefahr für  das 
Funktionieren der Bundespolitik dar. Wenn Luxair 
nicht eingesprungen wäre, hätte die Flugbereitschaft 
der Bundeswehr die Strecke Berlin - Saarbrücken in 
Linie bedienen müssen. An dieser Linie hängt das 
Wohl der ganzen Republik. Mit AKK mehr denn je. 

Und was ist der geistliche Ertrag dieser Betrach-
tung? Keiner! In keiner Übersetzung von Micha 5,1 
steht Saarbrücken. In allen steht Bethlehem. Dort-
her soll der Messias kommen. Obwohl das Saarland 
doch auch ziemlich klein ist...� Jürgen Kaiser

BACK TO THE ROOTS – Für die Seele singen
Gospelworkshop und Konzert  

mit Danny Wazolua (Bona Deus) und Ambroise Kua-Nzambi Toko

24. März 2018, 8.30 - 17 Uhr Workshop und 25. März 2018, 16 Uhr Konzert

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Berlin-Schöneberg, Hauptstraße 125 A, 10827 Berlin
Zielgruppen: Gesangsanfänger – Du musst keine Chorerfahrung haben. Du wirst umgeben von 
erfahrenen Sängern, die Dich mitziehen. Chorsänger – Du gewinnst eine völlig neue Erfahrung hin-
sichtlich Musikrhythmus und Bühnenverhalten. Chorleiter – die zu lernenden Lieder werden Dein 
Repertoire bereichern.
Nach erfolgter Anmeldung und Zahlungseingang erhält der /die TeilnehmerIn die Noten und eine 
Woche vor dem Workshop-Beginn Audiodateien zu den Liedern.
Beitrag: 25 € / 20 €, für Gemeindemitglieder: 10 €
Ausführliche Informationen und Anmeldung über http://afrogospel-bonadeus.de/zaburi-workshop/ 
oder kontakt@afrogospel-bonadeus.de
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Les cultes en mars

4 mars Pasteure Matthey (participatif, 
Sainte Cène)

11 mars culte bilingue, Pasteur Kaiser et 
Pasteure Matthey, Kigo, repas

18 mars prédicateur laïc

25 mars Pasteure Matthey, Kigo

30 mars Vendredi Saint, Pasteure Matthey

1er avril
Aube de Pâques musicale à 6h, 
suivi d’un petit déjeuner et d’un 
culte bilingue à 11h

Le dimanche 14 janvier 2018 avait lieu au Dom 
huguenot l'installation officielle pour la commu-
nauté protestante francophone, de la pasteure 
Martine Matthey. 

Elle arrive du canton de Neuchâtel en Suisse, à 
mi-temps pour une période de 2 ans. Nous sommes 
très reconnaissant-e-s de cette présence. La com-
munauté huguenote et la communauté francophone 
célébraient un culte bilingue avec ses pasteur-e-s, 
Meike Waechter, Jürgen Kaiser ainsi que Marti-
ne Matthey et le pasteur président de la Ceeefe, 
Bernard Antérion. Participaient aussi à l'événement, 
Bruno Schoen  et Fidèle Muschidi, pasteur, deux 
représentants de la communauté protestante franco-
phone de Francfort, elle aussi membre de la Ceee-
fe, et avec qui nous envisageons une collaboration 
accrue. Quelques thèmes de  notre échange : dans 
quelle langue annoncer l'Evangile, surtout pour les 
enfants ; comment gérer financièrement nos com-
munautés et comment  vivre en réseau avec d'autres 
communautés de la Ceeefe.  Martine Matthey, Clau-
dine Hornung et Bernard Antérion ont rencontré le 
lendemain Madame Anne Marie Descôtes Ambas-
sadrice de France en Allemagne, où il fut question 
de la francophonie, d’une meilleure visibilité de 
notre communauté à Berlin  et des relations avec les 
autres religions.

A chacune et à chacun, nous souhaitons une 
montée vers Pâques avec la force et la joie que 
nous donne la foi en la résurrection de Jésus 
Christ.

Je souhaite vous faire part d’un texte écrit par 
Olivier Djommou Mbogne, à qui j’ai demandé de 
réagir au texte de la Huki de février 2018, « Rêve 
et réalité de l’économie ». Olivier Djommou est de 
nationalité allemande, depuis 12 ans en Allemagne, 
et marié à Béatrice. Il est ingénieur en Génie Civil. 
Les propos d’ Olivier Djommou sonnent pour moi 
comme une montée vers l’espérance de Pâques :

Je pense au préalable que l’Afrique et principa-
lement l’Afrique sub-saharienne a besoin d’une in-
dépendance réelle afin de pouvoir être évaluée par 
rapport à sa capacité à œuvrer pour le bien-être de 
ses citoyens. 

Une indépendance réelle suppose que la poli-
tique interne soit gérée par les Africains uniquement, 
mais certaine puissance étrangère continue à s’offrir 
le privilège de faire et défaire des gouvernements 
africains par des coups d’état ; que l’éducation, 
l’enseignement et la formation soit adaptés d’abord 
aux besoins de la société africaine et ensuite ou-
verts au reste du monde, et l’indépendance écono-
mique, c.à.d. une monnaie africaine pour la BEAC, 
la BCEAO, la BCC.

C’est une idée louable de vouloir refaire 
l’Afrique ou du moins vouloir la rendre compétitive 

sur le plan économique : les mesures concrètes do-
ivent d’abord émaner de l’intérieur de ce continent 
de plus 1 milliard d’habitant-e-s. 

L’Afrique pour se redresser et retrouver sa 
vigueur ancestrale pourrait nécessiter jusqu’à trente 
ans. En dix ans les bases nécessaires pour un en-
vol économique peuvent être posé par un minimum 
nécessaire en électricité, une autosuffisance alimen-
taire et la qualité de la santé publique. 

Il n’est souvent pas possible d’exercer son métier 
de formation « de qualité européenne » en Afrique, 
par manque d’équipements minimum nécessaires à 
la mise en application des connaissances théoriques 
et pratiques acquises dans les grandes écoles euro-
péennes et occidentale, et parce que les formations 
sont souvent inadaptées aux besoins immédiats de 
l’Afrique. De plus l’environnement politico-écono-
mique ne favorise pas l’initiative privée.

L’aide au développement accru représente l’un 
des problèmes majeurs menaçant qui menacent 
le continent, (sans vouloir fustiger les humains de 
bonne volonté qui ont comme objectif d’aider en 
Afrique), puisque ces aides étatiques sont toujours 
stratégiques et associées à un retour sur investisse-
ment bien identifié. 

Si nous considérons l’Europe et l’Amérique du 
Nord comme des exemples de réussite économique 
et sociale, alors je ne pense pas que le communisme 
soit une solution, ni le partage cité dans les Actes 
des Apôtres (2,45).

Pour moi, l’étouffement du développement de la 
terre de nos aïeux et mamelle nourricière du monde, 
est lié, entre autres, d’abord à la « monnaie FCFA» 
et à la libre transférabilité de celle-ci, facilitant ainsi 
la fuite des capitaux ; aux comptes bancaires des 
chefs d’état africains dans les banques suisses, lu-
xembourgeoises et autres paradis fiscaux; aux en-
dettements de nos pays envers le FMI et la Banque 
Mondiale à des taux d’intérêt «vampires ».

Mais les enfants d’Afrique restent optimistes, 
continuent à travailler et invitent tous les autres 
peuples de Dieu dans le monde, à travailler ensem-
ble avec eux pour la paix dans le Monde et pour le 
développement infrastructurel du Vieux Continent.
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Donnerstag, 01.03. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Freitag, 02.03. 
18.00 Uhr

Weltgebetstag 
Friedrichstadtkirche

Samstag, 03.03. 
11.00 Uhr

Konfirmandenunterricht 
Besuch der Griechisch Or-
thodoxen Gemeinde Berlin 
Treffpunkt: S-Bahnhof 
Rathaus Steglitz, Ausgang 
Berlinickestraße

Montag, 05.03. 
19.30 Uhr

Vortrag über Leo Baeck 
in der Taubenstr. 3

Dienstag, 06.03. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Mittwoch, 07.03. 
18.00 Uhr

19.00 Uhr

Konfirmandenunterricht 
Besuch der alt-katholi-
schen Gemeinde Berlin 
Detmolder Str. 4, Berlin - 
Wilmersdorf
Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 10.03. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Dienstag, 13.03. 
19.00 Uhr

Glaubenskurs 
(Ort bei Pfarrerin Waechter 
erfragen)

Mittwoch, 14.03. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 15.03. 
19.00 Uhr

19.00 Uhr

Vortrag über die Diakonie 
der Hugenotten 
Casalis-Saal
Chorprobe  
in Halensee

Dienstag, 20.03. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Mittwoch, 21.03. 
19.00 Uhr

Mittwochsconsistorium 
in Halensee

Donnerstag, 22.03. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 24.03. 
10.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten Or-
gelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 01.03., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. „O 
Lamm Gottes unschuldig“. Jörg Fritz Reddin (Bach-
kirche Arnstadt) spielt Werke von Johann Sebastian 
Bach, Dietrich Buxtehude, Johannes Brahms u.a. 
Eintritt frei.

Sonntag, 18.03., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Das Ensemble „Fagötter+“ spielt Werke für drei 
Fagotte von Carl Maria von Weber, Pjotr Iljitsch 
Tschaikowski, George Gershwin u.a. Dazu Lesun-
gen. Eintritt frei.

Karfreitag, 30.03., 15.00 Uhr: Konzert zu Christi 
Sterbestunde. Das Vokalquartett „Athesinus Con-
sort“ Berlin und Kilian Nauhaus, Orgel, musizieren 
Passionsmusik von Giovanni Pierluigi da Palestrina, 
Johann Adam Hiller, Felix Mendelssohn Bartholdy 
u.a. Eintritt frei.

Ostersonntag, 01.04., 6.00 Uhr: Konzert am Os-
termorgen mit dem „Athesinus Consort“ und Kilian 
Nauhaus, anschließend Osterfrühstück.

Drei Geigen und eine Predigt
Musikalischer Gottesdienst in Halensee 

Der musikalische Gottesdienst am 17. März wird 
von Schülerinnen des Carl-Philipp-Emanuel-Bach-
Musikgymnasiums gestaltet. Drei junge Geigerin-
nen werden in unterschiedlichen Formationen auf-
treten. Eine Schülerin wird eine Fantasie für Violine 
solo von Georg Philipp Telemann spielen, die bei-
den anderen Schülerinnen werden mit ihren Geigen 
Duette verschiedener Komponisten aufführen. Die 
Predigt wird Pfr. Kaiser halten. � Michael Ehrmann

Alles Eier oder was? 
Herzliche Einladung zum Färben und Bemalen 
von Ostereiern.

Wir laden alle Familien der Gemeinde ein, ge-
meinsam die Eier für das Osterfrühstück am 1. April 
zu färben und Ostereier zum Schmücken der Tafeln 
zu bemalen.

Eier und Farbe zum Kochen und Färben und 
Bemalen sind vorhanden. Gern können Sie weitere 
eigene Eier und auch ihre Ideen zur Gestaltung mit-
bringen. Dazu gibt es Kaffee, Tee und Eierkuchen.

Wir treffen uns am 25. März ab 15 Uhr im Ge-
meindehaus in der Taubenstraße 3. Für Fragen und 
auch gern zur Anmeldung 030/2043548 und ge-
meindebuero@evkg-friedrichstadt.de.

Anne Meißner, Meike Waechter, Katja Weniger
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Geburtstage

Am 2. Februar vollendete Herr Dr. Rudolf Kühn das 
81. Lebensjahr;

am 15. Februar Herr Hans Guerlin das 90. Lebens-
jahr;

am 15. Februar Frau Ursula Videllier geb. Menne-
rich das 94. Lebensjahr;

am 15. Februar Frau Elisabeth Kaiser geb. Linz das 
90. Lebensjahr;

am 16. Februar Frau Renate Jaeger geb. Gutsche das 
83. Lebensjahr;

am 28. Februar Herr Horst Schwebs das 88. Lebens-
jahr.

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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Aufnahme

Am 14. Februar wurde Frau Anne-Sophie Braun in 
die Gemeinde aufgenommen.

Taufe

Am 25. Februar wurde Luise Pauline Oppermann in 
der Französischen Friedrichstadtkirche getauft.

Sterbefall

Herr Horst Müller verstarb am 27. Januar im Alter 
von 78 Jahren.
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Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis
Communauté protestante, 
en français

Fr 02.03. 18.00 Uhr: Weltgebetstag, Gottesdienst und Imbiss

So 04.03. Frielinghaus Waechter Matthey

So 11.03. Loerbroks Kaiser, Matthey, zweisprachig, Kindergottesdienst, 
anschließend repas

So 18.03. Frielinghaus Kaiser prédicateur laïc

So 25.03. Loerbroks Waechter, Goldene Konfi rma-
tion, Kindergottesdienst Matthey, Kigo

Do 29.03.
Gründonnerstag

19.00 Uhr: Tischabendmahl im Georges-Casalis-Saal, Kaiser, Loerbroks

Fr  30.03.
Karfreitag Frielinghaus mit Chor Waechter mit Abendmahl Matthey

So 01.04.
Ostern Loerbroks Kaiser, Matthey, zweisprachig, mit Abendmahl,

Kindergottesdienst

Mo 02.04.
Ostermontag Waechter

Sa 17.03. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Kaiser

So 18.03. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout
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Gottes Schöpfung ist sehr gut!

Weltgebetstag aus Surinam

Länderinformationen - Gottesdienst - Imbiss

2. März 2018 – 18.00 Uhr,  Französische Friedrichstadtkirche

Mit dem Chor der Französischen Kirche



Als er verhaftet wurde, sahen sie ihn das letzte 
Mal. Dann versteckten sie sich. Als er gekreuzigt 
wurde, blieben sie in ihrem Versteck. Die Hinrich-
tung war öffentlich, die Frauen waren da, die Män-
ner blieben zu Hause und unter sich. Auch als er 
begraben wurde, blieben sie unter sich. Das haben 
die Frauen gemacht. Die haben dann auch entdeckt, 
dass das Grab leer war. Die Männer blieben unter 
sich und wussten nicht, was sie denken, was sie füh-
len, was sie glauben und was sie hoffen sollten. 

Wer immer nur unter sich ist und unter seines-
gleichen bleibt, den erreichen die fantastischen 
Neuigkeiten nicht, die plötzlich umlaufen. Die Tü-
ren sind verschlossen, die Herzen eng, die Hirne 
dicht. Nachdem Maria Magdalena den Jüngern er-

zählte, dass sie Jesus gesehen, ihn zwar erst für den 
Friedhofsgärtner gehalten, ihn aber in dem Moment 
erkannt habe, als er sie mit Namen ansprach, da blie-
ben die Türen immer noch verschlossen (Joh 20,11-
19). Aus Angst vor den Juden hätten sie sich einge-
schlossen. Aus Angst vor Anklage und Verhaftung, 
vielleicht auch aus Mutlosigkeit und Enttäuschung 
- wer sich verschließt, hat immer viele Gründe. 

In diese verschlossene Männergesellschaft dringt 
Jesus ein. „Friede sei mit euch“, sagt er. Er sagt es 
zweimal. Er zeigt ihnen die Wunden an seinen Hän-
den und der Seite. Und dann sendet er sie. Sie sollen 
jetzt hinausgehen und die Welt für Gott begeistern. 
Sie haben jetzt eine Mission. 

Die Begegnungen des Auferstandenen erst mit 
Maria Magdalena im offenen Garten und dann mit 
den Jüngern hinter verschlossenen Türen stehen im 
Johannesevangelium im großen Kontrast zueinan-
der. Maria geht raus, die Jünger bleiben unter sich. 
Maria weint, die Jünger haben Angst. Auf Maria 
kann Jesus direkt eingehen und fragen, warum sie 
weint und wen sie sucht. Die verängstigten Jünger 
muss er erst einmal beruhigen und ihnen zweimal 
Frieden wünschen. Maria muss von Jesus nur mit 
Namen angesprochen werden und schon erkennt sie 
ihn, den Jüngern muss er seine Wunden zeigen, um 
sich zu legitimieren. Die Begegnung mit Maria ist 
zart und einfühlsam, die Begegnung mit den Jün-
gern dagegen drastisch, fast gewaltsam. 

Wie es Frauenfilme und Männerfilme und Frau-
enbücher und Männerbücher gibt, so gibt es offen-
bar auch ein Frauenostern und ein Männerostern. 
Das eine ist zart, einfühlsam und seelsorgerlich, 
das andere kräftig, resolut und missionarisch. Ich 
gestehe, dass ich mehr Sympathien für den ersten 
Typ hege. Aber man darf die drastischere Dimensi-
on von Ostern nicht geringschätzen. Oft genug muss 
Christus unsere Verschlossenheit mit einer gewissen 
Eindringlichkeit aufbrechen. Und viele brauchen 
erst einmal eine Aufgabe, bevor sie glauben, und 
eine Mission, um zu realisieren, wie lebendig Jesus 
Christus ist. � Jürgen Kaiser

Die Hugenottenkirche
Erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche zu Berlin, ISSN 1618-8659

Jesus Christus spricht: Friede sei mit euch! Wie 
mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. 
� (Joh 20,21) 
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Aus dem Inhalt

Monatsspruch für April

71. Jahrgang Nummer 4April 2018
Liebe Leserinnen und Leser,

„Christus ist auferstanden von den Toten“. In die 
Trauer um die Vergänglichkeit allen Lebens bricht 
der Osterruf ein und weckt die Hoffnung, dass die 
Toten nicht tot bleiben, sondern mit Gott leben wer-
den, wie Christus mit Gott lebt. 

Diese Hoffnung hilft, von Pfarrer Thomas Day 
Abschied zu nehmen. Er war von 1987 bis 2003 
Pfarrer unserer Gemeinde und ist nach langer 
Krankheit gestorben. Alle mochten ihn. Man konnte 
gar nicht anders als ihn mögen, ein Mensch mit gro-
ßem Herzen, großem Gemüt und großen Händen. 
Wir werden am 4. Mai in einem Gottesdienst von 
ihm Abschied nehmen. Wir wollen dann auf Gottes 
Wort hören und die Stellen der Schrift bedenken, die 
Tom Day besonders angesprochen haben, und wir 
werden für das danken, was wir von ihm gelernt und 
empfangen haben. 

Während die Märzausgabe gerade gedruckt wur-
de, ist Pfarrer Alain Gandoulou von der francopho-
nen katholischen Gemeinde einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen. Das hat uns schockiert. Er hat einige 
Male bei ökumenischen Gottesdiensten der beiden 
francophonen Gemeinden bei uns gepredigt. 

Maria Magdalena war die erste, die den Aufer-
standenen gesehen hat. Zweimal kommt sie in dieser 
Ausgabe vor: in der Auslegung des Monatsspruchs 
und in einer Filmkritik. 

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter - 
gegrüßt,� Ihr Jürgen Kaiser
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Predigtnachgespräch beleben
Aus dem Mittwochsconsistorium

Das Mittwochsconsistorium im März befasste 
sich als Schwerpunkt mit dem Thema Gottesdienst. 
Zunächst ging es wieder einmal um das Predigt-
nachgespräch, das häufig nur auf sehr geringes In-
teresse stößt und manches Mal mangels Nachfrage 
ganz ausfällt. Sollten wir also auf dieses Angebot 
verzichten oder stattdessen ein anderes Format ver-
suchen wie z. B. ein in vielen anderen Gemeinden 
übliches unverbindliches Kaffeetrinken am Aus-
gang? Da es einige vehemente Befürworter des Pre-
digtnachgesprächs gibt und wir diese Möglichkeit 
des Austauschs auch zum Profil unserer Gemeinde 
zählen, entschied sich das Mittwochsconsistorium 
für den Fortbestand, jedenfalls vorerst. Eine Ar-

beitsgruppe wird sich Gedanken machen, wie das 
Nachgespräch zu einem lebendigen Treffpunkt nach 
dem Gottesdienst werden kann und erkunden, ob in 
der Gemeinde überhaupt ein Interesse besteht. Aus 
den Anwesenden hat sich eine kleine Gruppe gebil-
det, in die wir gern weitere Mitglieder aufnehmen. 
Möchten Sie sich engagieren für das Predigtnach-
gespräch, melden Sie sich telefonisch oder per 
Email an Mittwochsconsistorium[at]franzoesische-
kirche.de, wir freuen uns auf Sie!

Eine kontroverse Diskussion gab es auch zum 
Thema Abendmahl, bei der es um Gemeinschafts- 
und Einzelkelche ging. Sollte es nicht auch für Saft 
einen Gemeinschaftskelch geben, oder nur Gemein-
schaftskelche mit Wein und Saft oder ausschließlich 
Saft in Gemeinschafts- und Einzelkelchen oder oder 
oder. Das Ergebnis: Wir haben keinen Kompromiss 
gefunden, bei dem sich mehr Menschen eingeladen 
fühlen würden als bei unserer jetzigen Praxis (Ge-
meinschaftskelch mit Wein und Einzelkelche mit 
Saft), es bleibt also erstmal wie es ist.

Ein weiterer Punkt betraf die zweisprachigen 
Gottesdienste; es wurde kritisiert, dass bei der Lied-
auswahl weitgehend auf immer dieselben Lieder 
zurückgegriffen würde und mehr Abwechslung ge-
wünscht. Für mehr Vielfalt sollen künftig auch die 
Liedbücher der Communauté genutzt und Kopien 
daraus im Gottesdienst bereitgestellt werden, was 
jedoch einen erheblichen Mehraufwand für die Pfar-
rer/innen bedeutet.

Zur Frage, ob von der Kanzel oder vom Pult aus 
gepredigt werden sollte, haben Pfarrer Kaiser lei-
denschaftlich für die Kanzel und Pfarrerin Waech-
ter ebenso leidenschaftlich fürs Pult argumentiert. 
Allgemeiner Konsens: Die Entscheidung über den 
Predigtort liegt weiterhin bei den Predigenden.

Zum Karfreitagsgottesdienst wurde der Wunsch 
geäußert, ohne Orgelnachspiel in den Karfreitag zu 
gehen. Der Vorschlag fand keine allgemeine Zustim-
mung, zu einem Predigtgottesdienst passe es nicht, 
eher vielleicht, wenn nur die Kreuzigungsgeschichte 
gelesen würde; aber KMD Kilian Nauhaus soll dazu 
noch befragt werden.

Von einer Gottesdienstbesucherin in der Fried-
richstadtkirche wurde moniert, dass bei der Kol-
lekte die Gabe für alle anderen sichtbar sei; das trifft 
insbesondere auf die Holzbüchse zu, deswegen soll 
sie gegen eine höhere ausgetauscht werden.

Pfarrerin Waechter und Pfarrer Kaiser kündigten 
an, dass es im Jahr 2019 eine Predigtreihe zu Karl 
Barth geben wird aus Anlass seines 50. Todestages 
am 10.12.2018. Für das Jahr 2018 ist keine Predigt-
reihe geplant. 

Das nächste Mittwochsconsistorium wird, um 
eine Woche verschoben, am 30. Mai 2018 stattfin-
den. Die für den Mai vorgesehenen Themen drehen 
sich um unsere Gemeindemitglieder und die Öf-
fentlichkeitsarbeit. Seien Sie herzlich eingeladen.

	 Christiane Struck

Transparente Kirche?
Aus der Generalversammlung

Zu Beginn gedachten wir des verstorbenen Tho-
mas Day und würdigten sein besonderes Interesse 
an der jüdischen Schriftauslegung als Teil einer 
notwendigen Neujustierung christlicher Theologie 
nach der Schoa. Wir beteten das Kaddisch, einen 
Lobpreis Gottes, der auch zum Totengedenken ge-
sprochen wird, und sangen „Anbetung, Ehre, Dank 
und Ruhm  sei unserm Gott im Heiligtum ... Er 
kann, er will, er wird in Not vom Tode selbst und 
durch den Tod uns zu dem Leben führen.“ (Ps 68,6)

Nach den kurzen Berichten von Secrétaire, Pas-
teurs und Commissionen, die alle nur kleine Punkte 
benannten, beschlossen wir, uns in einer Klausur-
tagung am 12. und 13. Oktober einem Thema zu 
widmen, das wir schon länger auf der Agenda hatten 
und immer vor uns her geschoben haben: Welche 
Art von Veranstaltungen können in einer reformier-
ten Kirche stattfinden und welche nicht? Welche 
Kriterien lassen sich theologisch begründen? Ab 
2023 tragen wir wieder die volle Verantwortung für 
die Friedrichstadtkirche und damit auch die Verant-
wortung für die Vermietung unserer Kirche für sog. 
Fremdveranstaltungen. 

Im Zuge der für 2020 geplanten Umsetzung des 
Masterplans ist vom Architekten wieder die Frage 
der Fenster in der Friedrichstadtkirche aufgeworfen 
worden. Nachdem der Denkmalschutz eine vollstän-
dige Erneuerung der Fenster untersagt hat, ging es 
jetzt nur noch um die Frage, ob die Scheiben aus-
getauscht werden dürfen bzw. sollten. Dazu sollen 
weitere Erkundigungen eingeholt werden: Welche 
Gründe führten beim Wiederaufbau zur Wahl des 
jetzt vorhandenen Glases? Gibt es theologische 
Gründe, die eine Alternative, z.B. die Verwendung 
von Klarglas, empfehlen? Die Fenstergestaltung 
bleibt letztlich eine Geschmacksfrage, bei der kaum 
eine einheitliche Meinung zu erzielen ist.� JK
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Shalom Tom
In Erinnerung an Dr. Thomas Day

Am 11. März ist Dr. Thomas Day im Alter von 
79 Jahren verstorben. Er war von 1987 bis zu sei-
ner Pensionierung 2003 Pfarrer der Französischen 
Kirche zu Berlin und in der Gemeinde sehr beliebt 
und geachtet. Auch im Ruhestand blieb er unserer 
Kirche eng verbunden, obwohl er bewusst auch eine 
gewisse Distanz hielt, um nicht die aktiven Pfarrer 
zu stören. In den letzten Jahren konnte er sich dann 
aufgrund seines Gesundheitszustandes immer weni-
ger am Gemeindeleben beteiligen.

Thomas Day wurde 1938 in Kanada geboren 
und studierte Theologie mit dem Ziel, katholischer 
Priester zu werden. Um die Liebe zu seiner späteren 
Ehefrau Helga und den Wunsch, als Pfarrer arbeiten 
zu können, miteinander zu vereinbaren, entschloss 
er sich zu konvertieren. Gemeinsam zogen sie nach 
Deutschland, wo ihre beiden Kinder Lars und Lara 
zur Welt kamen. In den 70er Jahren arbeitete er als 
Studentenpfarrer an der PH Berlin. In der Zeit ei-
ner Neuausrichtung, in der er sich für eine Tätigkeit 
als Pfarrer für Asylsuchende und Studenten in Upp-
sala/Schweden vorbereitete, nahm er die sich ihm 
bietende Möglichkeit wahr, bei uns einen Vertre-
tungsdienst und später die Nachfolge des unerwartet 
verstorbenen Pfarrers Prüfer zu übernehmen. Am 
22.02.1987 wurde er von der Gemeinde ins Pfarr-
amt gewählt.

In seiner theologischen Arbeit legte er beson-
deres Augenmerk auf die Verständigung mit dem 
Judentum und die Aufarbeitung der Schoah. Dies ist 
auch das Ziel der Lars Day Stiftung, die die Familie 
2001 zur Erinnerung an ihren im Alter von 20 Jah-
ren gestorbenen Sohn gegründet hatte. Thomas Day 
wendete sich gegen Gewalt gegen Gruppen oder 
Individuen, was auch in der Arbeit im Friedensge-
spräch deutlich wurde, allerdings stand er hier auch 
für das Recht der Verteidigung ein.

Im Studium und der Arbeit u. a. mit Helmut Goll-
witzer, den er, wenn er von ihm erzählte, liebevoll 
Golli nannte, fand er es befreiend zu erkennen, dass 
es nicht nur die eine ein für allemal wahre Lehre 
und Auslegung gibt; hingegen in einem fortwähren-
den Lehr- und Lernprozess um Deutung und Wahr-
heit gerungen wird, bei dem auch widersprüchliche 
Ergebnisse nebeneinander stehen bleiben können. 
Er fand dies auf faszinierende Weise praktiziert im 
rabbinischen Judentum. Im Kontakt mit Rabbiner 
Yehuda Aschkenasy aus Hilversum (NL) lernte er 
die Einrichtung der Lehrhütte kennen, eine Stätte 
gemeinsamen Lernens in rabbinischer Tradition. 
Schön wäre eine Lehrhütte in Berlin, doch unmög-
lich zu realisieren – da war Yehuda anderer Mei-
nung; von ihm ermuntert und ermutigt riefen Tho-
mas Day, reformierter Pfarrer, und seine Frau Helga 
Krüger-Day, evangelische Theologin, die bis heute 
bestehende Lehrhütte ins Leben.

Thomas Day stellte in seinen Predigten das je-
weilige Bibelzitat anschaulich in den historischen 
Kontext, damit die Zuhörer die Besonderheiten der 
Geschichte besser verstehen konnten. Überhaupt 
empfand er es als wichtig, mit der Gemeinde an den 
biblischen Texten zu arbeiten, nicht nur als Lehren-
der, sondern ebenso als Lernender, dafür war auch 
das Predigtnachgespräch für ihn von entscheidender 
Bedeutung.

Bei allem Bemühen um das Verständnis des Wor-
tes lagen ihm insbesondere die Menschen am Her-
zen. Jeder, der ihn kannte, wird nie vergessen, wie 
er mit ehrlicher Freude auf einen zukam, um einen 
zu begrüßen. Bei Hausbesuchen stellte er auch zu 
denen eine Nähe her, die sich sonst kaum an den 
Veranstaltungen der Gemeinde beteiligten. Wann 
immer man mit Sorgen und Nöten zu ihm kam, hör-
te er zu und spendete in einer Weise Trost, dass man 
wieder Zuversicht gewann.

Sicherlich vermissen viele auch seine tragende 
wohlklingende Stimme im Gottesdienst, die uns 
manche Schwierigkeit des Notensatzes der Kir-
chenlieder und Psalmen hat bewältigen lassen.

Neben seiner Herzlichkeit war ein wichtiger 
Grund für die erfolgreiche Seelsorge die Authenti-
zität, die hinter seinen Worten lag. Weder nach dem 
Tod seines Sohnes oder seiner Frau noch bei seiner 
langen Krankheit verlor er die Zuversicht und Hoff-
nung durch seinen Glauben an den barmherzigen 
Gott. Zwischen zwei Operationen schrieb er zuver-
sichtlich hinsichtlich des Erfolges: „Look out world 
– here I come“. Die Schicksalsschläge vermochten 
nicht, ihm Gottvertrauen und Lebensmut zu neh-
men, gleichwohl kündigte er mit schelmischem Lä-
cheln an, dass er mit dem Herrgott noch ein Hühn-
chen zu rupfen gedächte. Mit Freude erfüllte ihn, 
dass er Ende letzten Jahres noch die Geburt seiner 
Enkeltochter erleben konnte.

Nun hat sich Thomas Days irdisches Leben voll-
endet. Nach langer, schwerer Krankheit konnte er 
im Beisein seiner Tochter Lara und seiner beiden 
Schwestern friedlich einschlafen. Die Beisetzung 
hat im engsten Familienkreis stattgefunden. Die Ge-
meinde wird zu einem späteren Zeitpunkt in einem 
Gottesdienst Gelegenheit haben, sich von Thomas 
Day zu verabschieden.

Vielen von uns ist Thomas Day ein guter Freund 
gewesen, er hat uns beschenkt und unser Leben 
bereichert, im Überfluss gegeben und war beschei-
den für sich selbst. Ganz wie es in dem für seinen 
Glauben und sein Handeln bezeichnenden Bibelzitat 
heißt, das er in die Traueranzeige seiner Frau Helga 
auf Hebräisch und Deutsch drucken ließ:

„Es ist dir gesagt, O Mensch, was gut ist und 
was der Ewige von dir fordert, nichts als Recht tun 
und Güte lieben und dienmütig wandeln mit deinem 
Gott.“ (Micha 6,8)�

Jens-Dieter Altmann, Christiane Struck
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Maria Magdalena
Filmkritik von Jürgen Kaiser

Die lange verschmähte, aber wichtigste Anhän-
gerin Jesu hat einen Film erhalten. Doch um es 
gleich vorweg zu nehmen: Es ist am Ende mehr ein 
Jesus-Film als ein Film über Maria aus Magdala und 
kommt aus der Kategorie „Bibelschinken aus Holly-
wood“ nicht heraus. 

Selten finden Bibelfilme in den Augen der Theo-
logen Gnade. Nicht, weil Theologen beanspruchten, 
besser zu wissen, „wie es in Wirklichkeit gewesen 
ist“, sondern weil sie wissen, dass man gar nicht wis-
sen kann, wie es in Wirklichkeit gewesen ist. Denn 
die Evangelien wollen nicht das Leben des Jesus 
von Nazareth für die Nachwelt möglichst unvorein-
genommen festhalten, sondern sie verbinden damit 
eine Botschaft, die allzu oft mehr vom Glauben der 
Autoren über Jesus verrät, als dass sie wiedergäbe, 
was Jesus selbst glaubte. Wenn dann aber ein Film 
so tut, als wäre er im Jahr 33 n.Chr. gedreht und die 
Filmrolle gerade bei einer Ausgrabung im Kidron-
tal zutage gefördert worden, fürchten Theologen, es 
könnte doch einer sagen, nachdem er den Film ge-
sehen hat: All die Jahre gehe ich in die Kirche und 
immer ist mir Jesus ein Rätsel geblieben, aber jetzt 
endlich weiß ich, wer er war!

Geübtere Kirch- und Kinogänger freilich fallen 
nicht darauf rein. Sie erkennen auch in diesem Bi-
belfilm Hollywood dort, wo es am stärksten ist: in 
beeindruckenden Schauspielern mit blauen Augen, 
in grandiosen Szenen und intensiven Landschaften, 
in fantastischen Kameraperspektiven und subtiler 
Ausleuchtung, in perfekt choreografierten Massen-
szenen und gut recherchierten Kostümen. Sie erken-
nen es aber auch in den eher unangenehmen Auf-
dringlichkeiten wieder, von denen Hollywood nicht 
ablassen kann. Die Filmmusik legt sich über den 
Film wie ein Eimer Ketchup über den Burger. Spielt 
der Film in Galiläa, streicht ein Orchester dissonante 
Ostinati à la Arvo Pärt in die dürre Landschaft, spielt 
er Jerusalem, treibt eine Musik à la Steve Reich den 
Puls hoch. 

Aber welche Geschichte erzählt nun der Film? Er 
gibt vor, die der Maria Magdalena zu erzählen. Dass 
man aus den Evangelien nicht viel über sie weiß, ist 
eher ein Vorteil, denn so ist die Figur offen für The-
men unserer Zeit, ohne sich an biblischen Vorgaben 
reiben zu müssen. Maria aus Magdala ist anders als 
ihre Geschwister, sie will sich nicht in die tradierten 
Rollenmuster fügen, sich nicht verheiraten lassen, 
Kinder kriegen und fischen gehn. Statt dessen geht 
sie in die Synagoge, um Gott zu suchen. Sinn- und 
Gottessuche wird nur Männern zugestanden. Dann 
kommt Jesus, man sieht ihren Blick in seine blau-
grünen Augen und weiß: Sie wird ihm nachfolgen 
und aus ihrer Rolle ausbrechen. 

Die folgenden eineinhalb Stunden des zweistün-
digen Oeuvres drehen eine Auswahl bekannter Sze-

nen aus den Evangelien ab. Heilungen, Dämonen-
austreibungen, Totenauferweckungen funktionieren 
auch in diesem wie in allen Bibelfilmen tadellos. 
Dann der Einzug in Jerusalem ohne Esel und der 
Wutausbruch im Tempel. Ab da wird es blutig, aber 
es geht alles sehr schnell. 

Die kurzen eingestreuten Dialoge und Jesus-Pre-
digten hören sich an wie von einem schlechten Pre-
diger nach einer missglückten Seelsorgeausbildung. 
All die großen und handelsüblichen Predigtworte 
werden zwar bedeutungsschwanger ausgesprochen, 
aber sinnfrei aneinander gehängt: Glauben und Ver-
trauen, Sehnsucht und Liebe, Angst und Hoffen, 
Frieden, Freiheit und Reich Gottes. Es geht diesen 
großen Worten im Film nicht anders als in der Pre-
digt: Sie werden um so nichtssagender, je öfter sie 
gesagt werden. Die subtilen Gleichnisse, das Cha-
rakteristikum der Verkündigung Jesu, wurden leider 
gestrichen. Sie hätten wahrscheinlich den Bildern 
die Show gestohlen. 

Am meisten habe ich mich über den Jesus dieses 
Films geärgert. Er hebt den Kopf, blickt und spricht 
wie bekifft, jedenfalls in der Synchronstimme. Der 
Versuch, Jesus eine besondere Aura abseits allen 
kitschigen Heiligenscheingehabes zu geben, ist lo-
benswert, aber misslungen. Es muss misslingen, 
denn das Geheimnis des Jesus Christus lässt sich 
weder mit schauspielerischen noch mit filmischen 
Mitteln einfangen. Die Evangelisten widmen ihre 
ganze Erzählkunst der Frage: Wer war dieser Je-
sus? Dabei setzen sie sorgfältig die sog. Hoheitstitel 
ein. Im Film wird Jesus wahllos damit belegt. Ob er 
Heiland, Messias, Meister, Herr, Prophet oder Sohn 
Gottes genannt wird, scheint unerheblich. 

Petrus bleibt wie die anderen Jünger blass, ob-
wohl er von einem schwarzen Schauspieler verkör-
pert wird. Einzig Judas erhält eine klare Kontur und 
ein nachvollziehbares Motiv. Er ist der freundlichs-
te der Jünger und gleich bereit, Maria in den Kreis 
aufzunehmen. Er folgt Jesus, weil die Römer seine 
Familie getötet haben und Jesus bald das Reich Got-
tes aufrichtet, in dem die Toten auferstehen werden. 
Weil er es nicht mehr erwarten kann, verrät er Jesus, 
denn er meint, der habe zu seiner Verteidigung nun 
keine andere Möglichkeit mehr als das Reich Gottes 
anbrechen zu lassen. Nach Jesu Tod erhängt er sich. 
Es ist die einzig gebliebene Möglichkeit, zu seiner 
Familie zu kommen. 

Man hätte in einem Film über Maria Magdalena 
die Geschichte der wichtigsten Jüngerin Jesu besser 
erzählen können, wenn man der Versuchung wider-
standen hätte, Jesus auf die Leinwand zu bringen. 
So bleibt Maria in dessen Schatten. Am Schluss darf 
sie eine kleine Predigt vom Reich Gottes halten, das 
in uns drin ist, und das war's. Wir müssen weiter da-
rauf warten, dass aus dieser Jüngerin endlich eine 
Geschichte aus Fleisch und Blut wird, und können 
hier nur das Fazit wiederholen, das fast alle Litera-
turverfilmungen trifft: Das Buch ist besser.
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Les cultes en avril

30 mars
culte du Vendredi Saint, lecture à 
plusieurs voix de la Passion dans 
l’Evangile de Luc

1er avril
Aube musicale de Pâques à 6h à 
l’église, suivi d’un petit déjeuner 
et d’un culte bilingue à 11h, Kigo

8 avril culte bilingue, Pasteur Kaiser et 
Pasteur Kobi

15 avril culte suivi d’une AG partielle. 
Pasteure Matthey

22 avril culte suivi d’une AG partielle. 
Kigo. Agape. Pasteure Matthey

29 avril Pasteure Matthey, Sainte Cène

Résurrection ?
Pour dire que la Résurrection du Christ, et la nôt-
re, est le noyau du christianisme et qu’elle suscite 
tant de doutes !

Jésus a entendu le doute de son disciple Thomas 
et lui a accordé un privilège très enviable : pouvoir 
toucher Jésus ressuscité. Même si Jésus a dit à Tho-
mas : parce que tu m’as vu, tu as cru, bienheureuses 
les personnes qui, sans avoir vu, ont cru (Jn 20, 29).

Quand je donnais des leçons d’éthique et cultures 
religieuses dans les classes primaires dans mon can-
ton du Valais, et que nous parlions de la résurrection, 
j’ai observé que très souvent les enfants confondai-
ent réincarnation et résurrection. Sans connaître la 
philosophie du Bouddhisme, ils se disaient adeptes 
de la réincarnation, et souhaitaient, après leur mort, 
devenir des animaux divers, comme un chien, un 
chat, un oiseau ou un cheval. Je n’ai entendu aucun 
enfant dire qu’il aurait préféré être transformé en un 
enfant plus sage, plus intelligent, ou re-naître dans 
une famille plus riche.

Quand je leur expliquais, qu’il était nécessaire 
d’être réincarné-e mille fois avant d’atteindre le nir-
vana, ce qui est considéré comme le but final selon 
cette philosophie, c’est-à-dire une sorte de néant in-
descriptible avec des mots humains, ils n’étaient pas 
trop impressionnés. Dans leur vision enfantine, la 
réincarnation avait probablement le grand avantage 
de retarder la « vraie mort » quasiment ad eternam ! 

La petite difficulté dans la réincarnation est qu’il 
est indispensable d’avoir une vie parfaite pour être 
réincarné-e en une personne qui a une vie plus faci-
le ou plus agréable. Point plutôt ennuyeux, car les 
enfants en convenaient : ils avaient bien de la pei-
ne à ne faire aucune bêtise. La perspective d’avoir 
la malchance d’être réincarné-e en une personne 
malheureuse ou une grenouille n’est pas vraiment 
joyeuse. Je précise que pour certains courants du 
Bouddhisme, la malchance n’existe pas ; chaque 
être humain crée par ses actions son destin. 

A l’idée qu’un seul mensonge à ses parents pour-
rait être un handicap pour atteindre la réincarnati-
on rêvée, les enfants s’ouvraient plus volontiers à 
la théologie de la grâce du christianisme. Ils étaient 
rassurés de savoir qu’un bandit, et même un meur-
trier, peut recevoir le pardon de Dieu, et être aimé 
par Lui.

Je leur avais raconté l’histoire vraie, d’un homme, 
qui, dans un moment d’égarement, a voulu braquer 
une bijouterie après sa fermeture. Il pensait qu’il n’y 
avait personne, or le propriétaire a surgi dans la pé-
nombre avec une arme, le malfrat a eu peur, il a tiré 
et malheureusement la balle a atteint le cœur.

Dans sa cellule, il a accepté la visite régulière 
d’un prêtre qui lui a expliqué la Bible. Un jour le 
Christ lui est apparu. Il a cru, sa vie a changé comp-
lètement et il est monté à l’échafaud complètement 

confiant et apaisé. Il avait reçu le pardon gratuit du 
Seigneur, il a reçu en lui la Résurrection de celui 
qu’il allait rencontrer face à face dans le royaume 
de Dieu.

Vous ne croyez pas en cette histoire ? Même si 
je vous dis qu’elle est vraiment vraie ? Beaucoup de 
disciples n’ont pas cru en la Résurrection alors que 
Jésus ressuscité était à côté d’eux, qu’il mangeait 
avec eux, avant que Jésus rejoigne de nouveau son 
Père aux cieux.

Devant le tombeau vide, Pierre n’a pas cru. Il est 
probable que Jean, qui l’accompagnait a compris (Jn 
20, 8). C’est seulement l’amour, l’amour est souvent 
habité par le Saint Esprit, qui a ouvert les yeux de 
Marie de Magdala, la première à avoir reconnu Jé-
sus ressuscité.

Ses compagnons sur le chemin d’Emmaüs ne 
l’ont pas reconnu tout de suite (Lc 24, 13-32).  

Le plus étonnant se trouve dans l’Evangile de 
Matthieu, au chapitre 28, verset 17 en traduction 
littérale : le voyant, ils se prosternèrent, et ils dout-
èrent. Ou dans l’Evangile de Luc (24, 37-43) : pour-
quoi ce trouble et pourquoi des objections s’élèvent-
elles dans vos cœurs, dit le Ressuscité aux disciples, 
touchez-moi, c’est bien moi, et comme les disciples 
s’étonnaient encore, il mangea un morceau de pois-
son grillé sous leurs yeux. 

Moi, ce que j’admire le plus, c’est l’incroyable 
patience et l’immense amour de Jésus pour ses dis-
ciples. N’est-ce pas seulement Jésus qui peut avoir 
une telle compréhension sans absolument aucun ju-
gement, sans énervement ? Il leur laisse du temps. Il 
ne force rien. Il attend que les cœurs brûlent d’amour 
en communion avec le sien. 

L’attitude du Ressuscité face aux disciples qui 
ont des doutes, laisse tout l’espace nécessaire à cha-
cune et à chacun, pour un cheminement confiant, 
pas à pas vers la Lumière du Royaume. Amen

Martine Matthey
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Evangelische Akademie 
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche 
www.eaberlin.de

Montag, 02.04. 
19.30 Uhr

Vortrag über Paul Tillich 
in der Taubenstr. 3

Dienstag, 03.04. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Dienstag, 10.04. 
19.00 Uhr

Glaubenskurs 
(Ort bei Pfarrerin Waechter 
erfragen)

Mittwoch, 11.04. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 12.04. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 14.04. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Dienstag, 17.04. 
19.00 Uhr
19.30 Uhr

Chorprobe  
in Halensee 
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Samstag, 21.04. 
10.00 Uhr

Vereinigte Ref. Synode  
in Neukölln

Donnerstag, 26.04. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten Or-
gelmusik. Es spielt am 03.04. Reinhard Eggers, 
sonst Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Ostersonntag, 01.04., 6.00 Uhr: Konzert am Os-
termorgen. Das Vokalquartett „Athesinus Consort“ 
Berlin und Kilian Nauhaus, Orgel, musizieren ös-
terliche Musik von Giovanni Gabrieli, Alessandro 
Scarlatti, Felix Mendelssohn Bartholdy u.a. Eintritt 
frei, anschließend Osterfrühstück.

Ostersonntag, 01.04., 16.00 Uhr: Osterkonzert. 
Margret Bahr, Sopran, Anna Barbara Kastelewicz, 
Violine, und Arno Schneider, Orgel, musizieren 
Werke von Johann Sebastian Bach, Georg Friedrich 
Händel, Antonio Caldara u.a. Eintritt 10/7 €.

Donnerstag, 05.04., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Universitätsorganist Daniel Beilschmidt (Leipzig) 
spielt Werke von Johann Sebastian Bach, Louis 
Marchand, Antonio Soler u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 15.04., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Claudia Tesorino (Berlin), Saxophon, und Lu-
kas Storch (Leipzig), Orgel, spielen Werke von De-
nis Bédard, Derek Healey, Astor Piazzolla u.a. Dazu 
Lesungen. Eintritt frei.

Pastorales von der Oboe
Musikalischer Gottesdienst in Halensee 

Der musikalische Gottesdienst am 14. April fin-
det am Tag vor dem Sonntag Misericordias Domi-
ni statt. Dieser Sonntag ist thematisch geprägt vom 
Bild Jesu als gutem Hirten. Aus diesem Grunde wird 
an diesem Samstag eine Oboe spielen, das Instru-
ment, mit welchem in der Musikgeschichte immer 
wieder Hirten assoziiert wurden. Birgit von Streit, 
schon zweimal bei uns zu Gast gewesen, wird Oboe 
spielen. Sie ist Musiklehrerin am Bach-Gymnasium.

Ausgewählt haben wir aus dem Oboenkonzert 
von J.S.Bach den zweiten Satz, ein Stück, das durch 
seinen Rhythmus an die wogenden Hirtenmusiken 
erinnert, wie wir ihn z.B. aus Händels Messias oder 
Bachs Weihnachtsoratorium kennen. Ferner spielen 
wir von Francesco Geminiani, einem Komponisten 
der Barockzeit, eine viersätzige Sonate in e-moll.

� Michael Ehrmann

Weltoffen und standhaft. Kirche in Zeiten des 
Populismus, 02.05., 18.00 Uhr

Rechtspopulistische Bewegungen spalten die 
Gesellschaft und grenzen Menschen aus, in Deutsch-
land und in anderen Ländern. Wie sich die Kirchen 
dazu verhalten sollen, ist eine kontroverse Frage. 
Manche rufen nach einem entschiedenen politischen 
Eintreten der Kirchen. Andere warnen davor, dass 
die Kirchen keine Parteipolitik betreiben sollten.

„Polarisierung, Populismus, Protektionismus 
und „post-truth“ haben zurzeit spürbaren Einfluss 
in unseren Ländern. Wir müssen uns diesen vier 
„P“entgegenstellen. Das heißt aber auch, dass wir 
uns dem Schmerz unserer eigenen Wunden stellen 
müssen, und dass wir uns dem Schmerz der Wunden 
der anderen stellen müssen.“ – meint Antje Jacke-
lén, die Erzbischöfin der Kirche von Schweden.

Gespräch mit Erzbischöfin Antje Jackelén und 
mit dem EKD-Ratsvorsitzenden Heinrich Bedford-
Strohm zum Thema Kirche und Populismus.

Dr. Eva Harasta
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Geburtstage

Am 3. März vollendete Frau Edith Plorin das  
82. Lebensjahr;

am 7. März Frau Rita Schumacher geb. Bock das  
88. Lebensjahr;

am 8. März Frau Gerda Kalkowski geb. Thomas das 
87. Lebensjahr;

am 9. März Frau Brigitta Connor geb. Scheibe das 
84. Lebensjahr;

am 15. März Frau Lucie d´Heureuse geb. Kowalke 
das 91. Lebensjahr;

am 21. März Frau Sigrid Szimber geb. Ouart das  
92. Lebensjahr;

am 24. März Frau Irmgard Ostrowski geb. Rohde 
das 90. Lebensjahr.

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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Aufnahme

Am 14. März wurde Herr Felix Herpin in die Ge-
meinde aufgenommen.

Sterbefälle

Herr Achim Lejeune verstarb am 24. Februar  im Al-
ter von 83 Jahren; 

Herr Arnold Langer verstarb am 27. Februar  im Al-
ter von 97 Jahren;

Frau Johanna Lacasé geb. Bocatius verstarb am  
9. März im Alter von 95 Jahren; 

Herr Pfarrer i.R. Dr. Thomas Day verstarb am  
11. März im Alter von 79 Jahren. 
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Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

So 01.04.
Ostern Loerbroks Kaiser, Matthey, zweisprachig, mit Taufe und Abendmahl,

Kindergottesdienst

Mo 02.04.
Ostermontag Waechter *

So 08.04. Staffa, Loerbroks Kaiser, Kobi, zweisprachig, wegen des Halbmarathons im 
Casalis-Saal (Bitte nutzen Sie die U 2 oder U 6 Stadtmitte)

So 15.04. Kaiser * Matthey

So 22.04. Frielinghaus, Chor Waechter, Kindergottesdienst Matthey, Kigo

So 29.04. Loerbroks Kaiser, mit Chor * Matthey

Fr 04.05. 18.00 Uhr: „... in Erinnerung an Pfr. Thomas Day...“
Kaiser, Waechter u.a.

Sa 14.04. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Landré

So 15.04. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

Impressum
„Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche 
zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin, Tel. 892 81 46. Auflage 1300. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen 
Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der Kirchensteuer abgegolten). Postbank Berlin: IBAN: DE71 
1001 0010 0014 0311 00, BIC: PBNKDEFF; Weberbank: IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02, BIC: WELADED1WBB. 
Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank 
Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des 
Vormonats.

* mit Predigtnachgespräch

Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, so werden wir sein wie die Träumen-
den. Dann wird unser Mund voll Lachens und unsre Zunge voll Rühmens sein. Da wird 
man sagen unter den Völkern: Der Herr hat Großes an ihnen getan! (Psalm 126,1-2)

Gottesdienst in Erinnerung 
an Pfarrer Dr. Thomas Day

Freitag, 4. Mai 2018, 18 Uhr
Französische Friedrichstadtkirche



Der Mai ist der Monat der Konfirmationen. 
Landauf, landab putzen sich Mädchen und Jungen 
heraus, um sich in einem festlichen Gottesdienst vor 
der Gemeinde und ihren Familien zum christlichen 
Glauben zu bekennen. Gemeinsam sprechen sie mit 
der ganzen Gemeinde die Worte des Apostolischen 
Glaubensbekenntnisses, die mit den Worten „Ich 
glaube an ….“ beginnen. 

Vor der Konfirmation haben sie den Konfirman-
denunterricht besucht. In dieser Zeit lernen sie viel 
über die Bibel, Gott und Jesus, über den Ablauf ei-
nes Gottesdienstes, das Leben in einer Gemeinde 
und die großen wichtigen Themen wie die Zehn Ge-
bote, das Glaubensbekenntnis und das Unser Vater. 

Lernen sie auch zu glauben? 
Früher mussten Konfirmanden sehr viel auswen-

dig lernen, viele Bibelstellen, Lieder und den Kate-
chismus. Ihr Wissen mussten sie in einer Prüfung 
unter Beweis stellen. Haben sie dadurch den Glau-

ben besser gelernt als Konfirmanden heute, die nur 
wenig auswendig lernen müssen?

Für mich lässt sich der Glaube eines Menschen 
nicht daran ablesen, wie viele Texte er auswendig 
kann. Glauben ist etwas ganz anderes, als Worte 
nachzusprechen.

Der Vers aus dem Brief an die Hebräer drückt 
sehr schön aus, dass Glauben nichts mit Wissen oder 
für wahr halten zu tun hat. Andere Worte, die den 
Glauben umschreiben, sind Zuversicht und Hoff-
nung. Glauben ist ein Nichtzweifeln an dem, was 
man nicht sieht.

Wie bringt man Konfirmanden Zuversicht und 
Hoffnung und Nichtzweifeln bei? Das ist unendlich 
viel schwerer, als sie etwas auswendig lernen zu las-
sen. 

Ich versuche, im Konfirmandenunterricht den 
Jugendlichen zu vermitteln, dass die Kirche Raum 
gibt für ihre Hoffnungen und ihre Zuversicht, die sie 
in sich tragen. Wir versuchen, Hoffnung und Zuver-
sicht in Worte zu fassen und die Worte der Hoffnung 
der Bibel  kennen zu lernen. Dabei kann auch das 
Auswendiglernen von Bibeltexten oder Liedern hel-
fen. Doch es ist auch selbstverständlich, dass diese 
Worte hinterfragt und überprüft werden dürfen und 
dass Zweifel dazugehören und ausgesprochen wer-
den müssen. Die Jugendlichen sollen lernen, dass 
die Kirche der Ort ist, in Gemeinschaft nach Gott zu 
fragen, über und mit ihm zu sprechen. 

Wenn aus diesem Miteinander, dem Lesen in der 
Bibel, dem gemeinsamen Singen und den Gesprä-
chen Glauben erwächst, wenn die Jugendlichen aus 
tiefstem Herzen sagen können „Ich glaube …“  - am 
besten mit ihren eigenen Worten -, dann ist das ein 
großes Geschenk. Es ist ein Geschenk, das ihnen 
hilft zu leben, denn Hoffnung und Zuversicht er-
möglichen Leben. 

Ich wünsche allen Mädchen und Jungen, die bei 
uns und in anderen Gemeinden konfirmiert werden, 
dass sie einen Funken dieses Glaubens in ihren Her-
zen tragen mögen und Gott ihre Konfirmation und 
ihr weiteres Leben begleitet. � Meike Waechter

Die Hugenottenkirche
Erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche zu Berlin, ISSN 1618-8659

Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht 
dessen, was man hofft, und ein Nichtzweifeln 
an dem, was man nicht sieht. � (Hebr 11,1)
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Aus dem Inhalt

Monatsspruch für Mai

71. Jahrgang Nummer 5 und 6Mai und Juni 2018
Liebe Leserinnen und Leser,

die Ausgabe, die Sie vor sich haben, ist eine 
Doppelnummer für Mai und Juni. Das hängt damit 
zusammen, dass unsere Kinder groß geworden sind. 
Sie fahren nicht mehr mit in Urlaub. Das ist zwar 
schade, hat jedoch den Vorteil, dass man seinen Ur-
laub außerhalb der Schulferien nehmen kann, wenn 
nicht alles so voll und so teuer ist. Das machen wir: 
Wir sind dann im Mai mal weg. Und deshalb kann 
ich im Mai keine „Huki“ für den Juni machen. 

Viele besondere Gottesdienste sind anzukündi-
gen: Der Gedenkgottesdienst für Pfr. Thomas Day 
am 4. Mai, die Konfirmation zu Pfingsten, ein großer  
Festgottesdienst mit Aktion Sühnezeichen, in dem 
der Bischof predigt und zu dem der Bundespräsident 
kommt. Am Kanzeltauschsonntag der Berliner Ci-
tykirchen (3. Juni) wird bei uns Pfr. Langbein von 
St. Matthäus zu Gast sein. Ich werde in St. Marien 
predigen. Und sonntags drauf wird unser ständiger 
Gastprediger Propst Stäblein die Schrift auslegen. 
Am 24. Juni wird das Domfest mit einem zweispra-
chigen Gottesdienst und dem Chor der Französichen 
Kirche und „Bona Deus“ eröffnet. Viele gute Grün-
de, mal wieder in den Gottesdienst zu gehen. 

Meike Waechter und ich grüßen herzlich,
Ihr Jürgen Kaiser



34 Aus der Gemeinde

Die Konfirmandinnen und Konfir-
manden stellen sich vor

Am Pfingstsonntag feiern wir Konfirmation. In die-
sem Jahr sind es fünf Mädchen und Jungen, die 
sich zu ihrer Taufe bekennen und konfirmiert wer-
den. Ich lade Sie sehr herzlich ein, diesen beson-
deren Gottesdienst mit den Konfirmand*innen, 
ihren Familien und der Gemeinde zu feiern.
Wie jedes Jahr stellen sich die Konfirmand*innen 
hier in der Hugenottenkirche vor.� MW

Hallo, ich heiße Ilona Maurice und ich bin 14 
Jahre alt. Ich wohne jetzt seit fast 4 Jahren in Berlin. 
Ich wurde in Irland geboren und ich habe dort für 
10 Jahre gewohnt. Ich gehe in eine zweisprachige 
Schule in Wilmersdorf. Ich bin seit drei Jahren in 
der Französischen Kirche. Ich wurde vor zwei Jah-
ren von Pfarrer Pedroli getauft und werde jetzt im 
Mai konfirmiert. Der Konfirmandenunterricht war 
gut, weil ich etwas über Jesus gelernt habe und auch 
über das Abendmahl und die Hugenottenkirche.  

Hallo, mein Name ist Chiron Peter Luis Hagel-
berg. Ich bin im Januar 2004 geboren. Der erste 
Vorname stammt aus der griechischen Mythologie. 
Chiron war ein Zentaur und der erste Arzt und Hei-
ler der Geschichte. Er hat viele Helden ausgebildet 
und unterrichtet, was mir sehr gut gefällt. Die bei-
den anderen Vornamen stammen von meinen beiden 
Großvätern. Ich fahre leidenschaftlich gerne Ski, 
reite und spiele Tennis. Am liebsten aber verbringe 
ich meine Zeit mit Lesen. Ich bin sehr stolz darauf, 
dass ich bald konfirmiert werde und freue mich sehr 
auf diesen Tag. Getauft worden bin ich in einem 
Wald in Frankreich, von einem sehr lieben Pfarrer, 
mit dem ich immer noch befreundet bin. Zum Kon-
firmationsunterricht gehe ich besonders gerne, weil 
es eine so schöne Gemeinschaft ist und das Gefühl, 
Teil davon zu sein, macht mich glücklich. Hier geht 
es mal um ganz andere Dinge als sonst in der Schule 
oder beim Sport und man kann auch über Probleme 
sprechen, man wird verstanden und ernst genom-
men. Das tut gut. 

Mein Name ist Antonia Schmidt und ich bin 13 
Jahre alt. Im Konfirmandenunterricht haben wir 
über unseren Glauben an Gott gesprochen. Dabei 
haben wir auch oft gesungen. Die französischen 
Lieder haben mir besonders gut gefallen. Es gab 
auch mehrere Konfirmandenfreizeiten mit sehr 
lustigen Spieleabenden. Wir waren nur eine kleine 
Konfirmanden-Gruppe, dadurch habe ich alle Mit-
konfirmanden gut kennengelernt und wir haben oft 
etwas gemeinsam unternommen. Das fand ich sehr 
schön. Einmal wurden wir in den Gottesdienst der 
altkatholischen Gemeinde in Berlin eingeladen. Der 

Gottesdienst fand unter der Woche statt. Mir ist da-
bei aufgefallen, dass jeder, der wollte, beim Gebet 
laut sagen konnte, für wen er betet. Das fand ich 
ungewöhnlich, weil wir so erfahren haben, wer und 
was demjenigen wichtig ist. Danach haben wir zu-
sammen mit einigen Gemeindemitgliedern und dem 
Pfarrer Pizza gegessen und über Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede der Gottesdienste gesprochen. In 
meiner Familie wohnen viele nicht in Berlin. Ich 
freue mich auch deshalb auf meine Konfirmation, 
weil ich sie dann wiedersehe und gemeinsam mit ih-
nen feiern kann.

Hallöchen alle, die das lesen! Ich heiße Bilke 
Miege und bin 13 Jahre alt. Ich gehe auf die evan-
gelische Schule in Mitte und bin in der 8. Klasse. 
Später möchte ich Fotografie studieren. Das ist je-
denfalls im Moment mein Plan, aber vielleicht än-
dert er sich ja noch. Der Konfirmandenunterricht 
macht sehr viel Spaß und ich kann ihn nur weiter-
empfehlen. Ich wünsche Ihnen einen schönen Mai.  
Liebe Grüße Bilke

Hallo an alle, die das hier lesen! Ich heiße David 
Otto, bin 13 Jahre alt und gehe auf das Hans-Caros-
sa-Gymnasium. Ich bin schon seit knapp zwei Jahren 
in der Konfirmandengruppe. Nach den zwei Jahren 
kann ich mit Sicherheit sagen, dass der Unterricht 
einfach super ist. Durch den Unterricht konnte ich 
eine Menge über Gott, Jesus und weitere Themen 
lernen. Ich freue mich sehr auf meine Konfirmation 
und hoffe, dass ich dies auch mit meinen Freunden, 
Verwandten und besonders auch mit meiner Familie 
feiern kann. In der Zukunft werde ich so gut es geht 
den Gottesdienst besuchen, um meinen Glauben an 
Gott nicht zu verlieren.

Anmeldungen zum Konfirmandenunterricht

Für den neuen Konfirmandenjahrgang können 
Eltern ihre Kinder jetzt anmelden. Anmeldeformu-
lare erhalten Sie im Gemeindebüro. Der Unterricht 
beginnt nach den Sommerferien. Die älteren und die 
jüngeren Konfirmanden werden jahrgangsübergrei-
fend gemeinsam unterrichtet. Zur älteren Gruppe 
gehören vier Konfirmand*innen. Die Konfirmation 
des neuen Jahrgangs wird Pfingsten 2020 (31. Mai)
gefeiert. Zum Zeitpunkt der Konfirmation sollten 
die Jugendlichen etwa 14 Jahre alt sein. 

Der Unterricht findet etwa alle vier Wochen an 
einem Samstag oder Sonntag statt. Auch der regel-
mäßige Besuch der Gottesdienste gehört zum Unter-
richt. Mehrere Wochenendfahrten werden ggf. ge-
meinsam mit den anderen reformierten Gemeinden 
organisiert. Die genauen Termine werden sobald 
wie möglich bekannt gegeben.

Bei Fragen wenden Sie sich bitte an Pfarrerin 
Meike Waechter, Tel. 030/ 892 81 46‌, Waechter@
franzoesische-kirche.de. � MW



Aus der Gemeinde 35

DOMFEST 
auf dem Gendarmenmarkt
Sonntag, 24. Juni, 11 Uhr

Deutsch-französischer Gottesdienst mit dem Chor der Französischen Kirche 
und Bona Deus. Kindergottesdienst.

Mittagessen, Kaffee und Kuchen. Singen mit den Chören. Spiel und Spaß. 
Informationen über einen geplanten Hugenotten- und Waldenserpfad
Wir feiern auf der Nordseite des Platzes zwischen Kirche und Dom, bei Regen im Casalis-Saal.

Wir freuen uns über alle, die eine Vorspeise, Salat, einen Nachtisch oder einen Kuchen mit-
bringen können. Bitte auf die Rundmail antworten oder Frau John kontaktieren, damit wir den 
Überblick behalten (Tel. 030/ 892 81 46, buero@franzoesische-kirche.de‌)

Restaurationspaten gesucht
Das Hugenottenmuseum braucht Hilfe!

Wie Sie wissen, wird der Französische Dom 
(Turm) seit September 2017 innen saniert. Nach 
dem Abbau der alten Ausstellung sind viele Ausstel-
lungsstücke, die 30 Jahre präsentiert wurden, zum 
Restaurator gebracht worden, da etliche Exponate 
der alten Ausstellung auch in der neuen Hugenot-
tenausstellung gezeigt werden sollen. Die Spanne 
der Restaurierungskosten reicht von 28,56 Euro bis 
1053,15 Euro, wobei sich die Mehrzahl der zu res-
taurierenden Exponate im zweistelligen bzw. unte-
ren dreistelligen Bereich bewegt.

Nun gilt mein Aufruf Ihnen: Für die Restaurie-
rung suchen wir Spender, die bereit sind, die Kosten 
für eines oder gemeinsam auch mehrere Exponate 
zu übernehmen. Eine Liste liegt im provisorischen 
Büro Liesenstraße 7 (zu erfragen unter: 030 – 229 
17 60 oder 0176 – 48 96 44 05)

Wichtig ist im Moment, dass wir möglichst rasch 
die Kosten für die notwendigen Restaurierungen zu-
sammentragen, denn davon hängt es ab, wie schnell 
sich die Restauratorin der Dinge annehmen kann, 
damit alle notwendigen Arbeiten rechtzeitig zur ge-
planten Ausstellungseröffnung im Oktober 2019 ab-
geschlossen sind. Bitte kontaktieren Sie mich und 
helfen Sie mit, dass die neue Ausstellung ein Erfolg 
wird. Vielen Dank!� Robert Violet

Die Auferweckung Jesu feiern
Eindrücke vom Konzert am Ostermorgen

Kalt, regnerisch, trüb, so begann der Ostersonn-
tagmorgen in diesem Jahr. Der Kirchraum der Fran-
zösischen Friedrichstadtkirche liegt im Dunkel. Er 
füllt sich, es ist ganz ruhig.

Und dann beginnt um sechs Uhr ein Quartett des 
Berliner Athesinus Consort, mit wunderbarem A-
cappella-Gesang die Auferweckung Jesu zu feiern. 
Die vier Sängerinnen und Sänger bringen Lieder un-
terschiedlicher Komponisten dar, von Johann Wal-
ter bis Felix Mendelssohn Bartholdy. Dazwischen 
zaubert auch Kilian Nauhaus mit zwei Orgelwerken 
Licht und Freude in den Raum.

Das Konzert korrespondiert mit dem Karfrei-
tagskonzert zur Todesstunde Jesu: Dieselben Sänger 
und Sängerinnen, welche den Tod Jesu beklagten, 
freuen sich nun mit Liedern derselben Komponis-
ten des leeren Grabs. Gemeinsam singen die etwa 
120 Anwesenden zum Abschluss das Lied „Christ 
ist erstanden“.

Eigentlich sollte im Laufe des Konzerts die auf-
gehende Sonne in den Kirchraum scheinen – da 
waren in diesem Jahr aber die Wolken vor, so dass 
irgendwann einige (elektrische) Leuchten für Hel-
ligkeit sorgen mussten. Das tat aber der andächtigen 
und freudigen Stimmung keinen Abbruch.

Und die Freude setzte sich beim anschließenden 
Osterfrühstück im Casalis-Saal fort. Etwa die Hälfte 
der Konzertbesucherinnen und –besucher nahmen 
daran teil. Das Frühstück und der Raum waren am 
Vortag von Frau Weniger mit Unterstützung aus der 
Ortsgemeinde liebevoll vorbereitet worden. Beson-
ders hübsch waren die bunten Ostereier, welche an 
einem Familiennachmittag mit Pfarrerin Waechter 

und Frau Weniger von den Jüngsten unserer Ge-
meinden gestaltet worden waren.

Es war ein guter Beginn des Ostersonntags in 
Gemeinschaft, und ich fände es schön, wenn noch 
mehr Mitglieder unserer Gemeinde im kommenden 
Jahr dieses Erlebnis teilten. � Gisela Unruhe
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Zwei junge Gitarren und eine alte 
Kantate
Musikalische Gottesdienste im Mai und Juni

Zwei junge Gitarristen, Fritz Geschner und Ju-
lius Krippahl, sind im musikalischen Gottesdienst 
am 19. Mai zu Gast. An diesem Samstag können 
sie bestimmt auf eine erfolgreiche Teilnahme beim 
Bundeswettbewerb „Jugend musiziert“ in Lübeck 
zurück blicken. Die beiden Schüler des Carl-Phil-
ipp-Emanuel-Bach-Gymnasiums werden aus ih-
rem Wettbewerbsprogramm drei Bearbeitungen 
für Gitarre spielen, die ursprünglich für Klavier 
komponiert wurden. Das klingt sehr spannend. Sie 
musizieren von Franz Schubert aus den Moments 
musicaux das 5. Stück in f-moll und aus Children´s 
Corner von Claude Debussy Golliwogg´s Cakewalk 
sowie Clair de Lune aus der Suite bergamasque.

In unregelmäßigen Abständen führen wir bei den 
musikalischen Gottesdiensten Kantaten von Georg 
Philipp Telemann auf. Telemann hat einen Kan-
tatenjahrgang geschaffen, den er „Harmonischen 
Gottesdienst“ nannte. Jedem Sonn- und Feiertag des 
Kirchenjahres wird eine Kantate zugeordnet, die auf 
die Lesung des betreffenden Tages Bezug nimmt. 
Am 16. Juni werden wir die Kantate „Ich schaue 
bloß auf Gottes Güte“ hören, welcher der Text aus 
1. Korinther 1,4-9 zugrunde liegt. Die Eingangs-
arie definiert Gottes Güte als Evangelium, welches 
ein Segen für die Gemeinde in Korinth, aber auch 
darüber hinaus für die ganze Welt ist. Die Sängerin 
wird in beschwingtem 6/8 Takt von einer Querflö-
te begleitet. Die gläubige Seele bedankt sich in der 
zweiten Arie, indem sie (die Seele!) einen Bund mit 
Gott schließt, der in der Taufe sichtbar wird. 

Amelie Beyer hat uns schon im vergangenen 
Jahr mit ihrem wunderschönen Mezzosopran er-
freut. Sie wird die Gesangspartie übernehmen. Den 
solistischen Instrumentalpart übernimmt Franziska 
Dallmann, Flötistin im Radiosinfonieorchester Ber-
lin. Ich werde auf der Orgel begleiten.

Michael Ehrmann

Konzert des Chores der Französischen Kirche
10. Juni, 19 Uhr, Französische Friedrichstadtkirche

Auf dem Programm stehen die Missa brevis in F von Joseph Haydn und weitere Chorwerke von Felix 
Mendelssohn Bartholdy und Josef Gabriel Rheinberger.

Solisten: Nathalie Seelig (Sopran), Sibylle Fischer (Mezzosopran), Tobias Link (Tenor), Amnon Seelig 
(Bariton), das Taron Streichquartett, Arno Schneider (Orgel), Leitung: Holger Perschke

Eintritt: 15/10 €

Nacht der offenen Kirchen an 
Pfingstsonntag
Gott Gewicht geben – Sein im Angesicht Gottes 
und des Nächsten

Unter diesem Motto beteiligt sich unsere Ge-
meinde am Pfingstsonntag, dem 20. Mai, ab 19.30 
Uhr mit einer Lesung von Karl Barth-Texten und 
Harfenmusik (Harfe: Helena Jansen) an der Langen 
Nacht der Offenen Kirchen. Die Veranstaltung geht 
mit einem Abendgebet um 22.00 Uhr zu Ende. Ein-
tritt frei.� Christoph Landré

Kanzeltausch mit der Altkatholi-
schen Gemeinde

Sie erinnern sich – am 4. Februar hat Dekan Ulf-
Martin Schmidt, Pfarrer der alt-katholischen Kirche 
in Berlin, in unserem Gottesdienst für uns gepredigt. 
Nun geht der Kanzeltausch in die nächste Runde: 
Am 10. Juni werde ich bei den Altkatholiken predi-
gen und Sie sind herzlich eingeladen mitzukommen, 
um an diesem besonderen ökumenischen Austausch 
teilzunehmen. Der Gottesdienst wird um 10.30 Uhr 
im Gemeindesaal in der Detmolder Str. 4, Berlin 
Wilmersdorf in der Nähe des Bundesplatzes gefei-
ert. � MW

Familien im Garten!
Nachdem nun endlich die Sonne warm scheint, 

zieht es uns nach draußen.  Alle Familien mit klei-
nen Kindern sind herzlich eingeladen. Wir wollen 
zusammen singen, spielen, uns austauschen und 
eine Kleinigkeit essen. Wenn jede Familie etwas 
mitbringt, ist genug für alle da. 
2. Juni, 10.30-12.00 Uhr, im Garten des Schleierma-
cherhauses: Taubenstr. 3, Berlin Mitte (gerne anmel-
den bei waechter@franzoesische-kirche.de). � MW
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Les cultes en mai et juin

6 mai culte participatif avec Sainte 
Cène, Kigo, Pasteure Matthey

13 mai culte. Prédicateur laïc

20 mai
culte bilingue de Pentecôte avec 
Sainte Cène à l’église, avec confir-
mation des Catéchumènes, Pasteu-
res Waechter et Matthey, Kigo

27 mai culte avec Sainte Cène. Pasteure 
Matthey, à Halensee

3 juin culte. Prédicateur laïc

10 juin culte avec sainte Cène. Kigo. Pas-
teure Matthey

17 juin culte participatif, Pasteure 
Matthey

24 juin
culte bilingue. Domfest avec Chor 
und Bona Deus. Kigo. Pasteures 
Waechter et Matthey

« Mai 68 » fête ses 50 ans cette 
année !

Les évènements de ce mois de « Mai 68 » ont 
induit des changements et des bouleversements so-
ciétaux, ressentis comme positifs pour certaines per-
sonnes et négatifs pour d’autres.

J’avais vingt ans et les images de violences que 
je voyais à la télévision suisse m’effrayaient moins 
que maintenant quand je les revois ! Quelle explosi-
on de libertés dans tous les sens! C’était comme un 
de ces tremblements de terre qui ajustent les tensi-
ons tectoniques de la planète. 

En France, le chef de l’Etat fut le premier visé, 
mais à tous les échelons de la société, y compris les 
partis de gauche ou les syndicats traditionnels, c’est 
bien la remise en cause du pouvoir institué, ne pou-
vant jamais être discuté, qui fût placé au cœur des 
mobilisations. (Sophie Béroud)

Ce fut un temps d’utopie bienheureuse ; nous 
avons vraiment cru, mes ami-e-s et moi, de tout not-
re cœur, de tout notre être, à l’avènement d’une nou-
velle ère d’égalité des chances pour tous et toutes 
: fini la pauvreté, les guerres, l’hypocrisie dans les 
relations humaines, les actes d’autorité injustes. La 
majorité de mes camarades masculins se sont enga-
gés pour le service civil à l’armée.

Je ne sais pas si c’était la même chose chez vous, 
mais dans mon canton en Suisse, à cette époque, 
seuls les élèves venant des classes aisées se don-
naient le droit de faire des études ! Le père de mon 
amie Marguerite ne voulait pas laisser sa fille aller 
au gymnase. Je suis allée discuter avec lui.  Il m’a dit 
: je suis menuisier, et dans mon milieu, on ne va pas 
au gymnase ! Comme si nous étions en Inde avec 
son système de castes !

J’étais étudiante en psychologie parce que 
j’espérais tant que la connaissance de soi-même de-
vienne la clé d’un bonheur universel ! La récompen-
se a été un coup de matraque sur la tempe dans la 
rue, plus douloureux que cela ne parait à la TV ! 

Nos professeur-e-s, que je respectais et admirais, 
ont réagi avec sagesse et courage ; ils ont accepté 
d’entrer en dialogue avec nous, même s’ils sont res-
tés sur l’estrade. Ils nous ont tout simplement écou-
té, et des compromis ont été trouvés : chacune et 
chacun en fin de compte se réjouissaient de retour-
ner au travail au plus vite.

« Mai 68 » a changé le type de relation entre les 
gens : la distance froide qui régnait entre « supéri-
eurs-e-s » et « inférieur-e-s » a été remise en ques-
tion.  La prise de paroles était admise. Fini le temps 
où le pasteur nous recevait protégé derrière son 
grand bureau, majestueux comme Dieu le Père. La 
sexualité cessait d’être un sujet tabou et la femme, 
un objet avec jupe et petit chignon sur la tête dès 
l’âge de 40 ans.

« Mai 68 » n’a pas supprimé les guerres et la 

pauvreté dont les causes sont des systèmes bien plus 
maléfiques et coriaces à juguler que prévus. 

Le rêve d’égalité n’est pas nouvelle, l’apôtre 
Paul en parlait déjà dans sa lettre aux gens de Gala-
tes (3, 28) :  Il n'y a plus ni Juif, ni Grec; il n'y a plus 
ni esclave, ni humain libre; il n'y a plus l'homme et 
la femme; car tous et toutes, vous n'êtes qu'un en 
Jésus Christ.

L’égalité dont parle l’apôtre Paul est celle qui se 
vit dans le face à face avec Jésus. Elle n’est pas cel-
le qui existe entre chaque être humain ; chacune et 
chacun étant profondément différent des autres, et 
unique et indispensable dans le monde que Dieu a 
créé. L’inégalité entre les êtres humains apporte une 
richesse infinie, et suscite un défi redoutable « pour 
le vivre ensemble ».

Rien n’est impossible à Dieu. Je le crois, et je 
crois que seul le Saint Esprit de Pentecôte, peut nous 
apprendre à respecter la différence, dans la paix que 
Jésus ressuscité offre à ses disciples : pas la paix tou-
te de confort, non la paix insufflée par la vérité de 
Dieu. 

« Mai 68 », a permis aux croyant-e-s d’exercer 
leur esprit de discernement à l’écoute de la volonté 
de Dieu. � Martine Matthey

FÊTE AU DOM
Gendarmenmarkt, 24 juin 11h

Afin de bien coordonner le tout, nous invitons 
les personnes qui apporteront une salade ou 
un dessert de repondre au courriel ou de le 
signaler à Madame John, (Tel. 030/ 892 81 
46, buero@franzoesische-kirche.de) 



Veranstaltungen38

Mittwoch, 02.05. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 03.05. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 05.05. 
11.00 Uhr

Konfirmandenunterricht 
im Barot-Raum der FFK

Montag, 07.05. 
19.30 Uhr

Vortrag über Schleierma-
cher und Marx 
in der Taubenstr. 3

Dienstag, 08.05. 
14.30 Uhr
19.00 Uhr 
 

19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Glaubenskurs (Ort erfragen 
bei Pfarrerin Waechter)
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Samstag, 12.05. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Donnerstag, 17.05. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 19.05. 
11.00 Uhr

Probe für die Konfirmation 
Franz. Friedrichstadtkirche

Dienstag, 22.05. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 24.05. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee 

Mittwoch, 30.05. 
19.00 Uhr

Mittwochsconsistorium 
in Halensee

Donnerstag, 31.05. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Montag, 04.06. 
19.30 Uhr

Vortrag über Elisabeth 
Schmitz in der Taubenstr. 3

Dienstag, 05.06.  
14.30 Uhr
19.00 Uhr 

19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Chorprobe  
in Halensee 
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 07.06. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 09.06. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr - außer am 05.06.: 
30 Minuten Orgelmusik. Es spielt am 01.05. Chris-
toph Ostendorf, sonst Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 03.05., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Tobias Berndt (Berlin) spielt Werke von Johann Se-
bastian Bach, Felix Mendelssohn Bartholdy, Alex-
andre Guilmant u.a. Eintritt frei.

Pfingstsonntag, 20.05., 16.00 Uhr: Musikalische 
Vesper. Susanne Ehrhardt, Klarinette/Blockflöte, 
und Kilian Nauhaus, Orgel, spielen Werke von Jo-
hann Sebastian Bach, Wolfgang Amadeus Mozart, 
Johann Heinrich Schmelzer u.a. Dazu Lesungen. 
Eintritt frei.

Donnerstag, 07.06., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Lukas Storch (Leipzig) spielt Werke von Johann Se-
bastian Bach, Pierre du Mage und Thierry Escaich. 
Eintritt frei.

Sonntag, 10.06., 19.00 Uhr: Chorkonzert. Un-
ter Leitung von Holger Perschke spielen der Chor 
der Französischen Kirche und Nathalie Seelig (So-
pran), Sibylle Fischer (Mezzosopran), Tobias Link 
(Tenor), Amnon Seelig (Bariton), das Taron Streich-
quartett und Arno Schneider (Orgel), Werke von 
Joseph Haydn, Felix Mendelssohn Bartholdy und 
Josef Rheinberger. Eintritt: 15/10 €.

Sonntag, 17.06., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Das Ensemble „Musica Tre Fontane“ (Renate 
Kelletat, Erdmute Kather und Donata Dörfel) mu-
siziert Werke für Gesang, Blockflöten und Cembalo 
von Johann Sebastian Bach, Henry Purcell, Marc 
Antoine Charpentier u.a. sowie eigene Kompositio-
nen. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Sonntag, 10.06. 
19.00 Uhr

Chorkonzert 
Franz. Friedrichstadtkirche

Dienstag, 12.06. 
19.00 Uhr

Glaubenskurs (Ort erfragen 
bei Pfarrerin Waechter)

Mittwoch, 13.06. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Dienstag, 19.06. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 21.06. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Donnerstag, 28.06. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee
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Geburtstage

Am 3. April vollendete Frau Gerda Duvigneau geb. 
Arnold das 89. Lebensjahr;

am 9. April Herr Ernst-Günter Connor das 90. Le-
bensjahr;

am 10. April Frau Gerda Soyeaux geb. Winkel das 
90. Lebensjahr;

am 10. April Frau Marlene Schmerling geb. Hensel 
das 85. Lebensjahr;

am 12. April Frau Irene Bailleu geb. Wenck das  
82. Lebensjahr;

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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am 12. April Frau Doris Gau geb. Reffke das  
83. Lebensjahr;

am 19. April Frau Ursula Langenberger-Huguenin 
geb. Huguenin das 93. Lebensjahr;

am 25. April Frau Heidi Sertcan das 80. Lebensjahr.

Aufnahme

Am 11. April wurde Frau Anne-Sophie Braun  in die 
Gemeinde aufgenommen.

Impressum
„Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche 
zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin, Tel. 892 81 46. Auflage 1300. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen 
Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der Kirchensteuer abgegolten). Postbank Berlin: IBAN: DE71 
1001 0010 0014 0311 00, BIC: PBNKDEFF; Weberbank: IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02, BIC: WELADED1WBB. 
Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank 
Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des 
Vormonats.



Gottesdienste / Cultes Mai und Juni 201840

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

Fr 04.05. 18.00 Uhr: „... in Erinnerung an Pfr. Thomas Day...“, Kaiser, Waechter u.a.

So 06.05. Frielinghaus Kaiser, Kindergottesdienst * Matthey, Sainte Cène, Kigo

Do 10.05.
Himmelfahrt 11.00 Uhr: Frielinghaus

So 13.05. Loerbroks Waechter * Prédicateur laïc

So 20.05.
Pfingstern Frielinghaus mit Chor Konfirmation, Waechter, Matthey, Kostropetsch, zweispra-

chig mit Abendmahl, Kindergottesdienst

Mo 21.05.
Pfingstmontag 11.00 Uhr: Loerbroks

So 27.05.
9.30 Uhr: Dröge, Pruin, Waechter, Loerbroks u.a., 60 Jahre 
Aktion Sühnezeichen Friedensdienste, live-Übertragung 
durch rbb, anschließend Festakt (siehe unten)

Matthey, Sainte Cène  
à Halensee

So 03.06. Loerbroks Langbein, Waechter * Prédicateur laïc

So 10.06. Frielinghaus Stäblein, Kaiser, Kindergot-
tesdienst * Matthey, Sainte Cène, Kigo

So 17.06. Loerbroks Kaiser, mit Taufe * Matthey

So 24.06. Staffa, Frielinghaus Domfest, Waechter, Matthey, zweisprachig mit Chor, Kin-
dergottesdienst 

So 01.07. Frielinghaus Waechter *

Sa 19.05. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Waechter

So 20.05. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

Sa 16.06. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Kaiser

So 17.06. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

* mit Predigtnachgespräch

60 Jahre Aktion Sühnezeichen Friedensdienste
27. Mai, Französische Friedrichstadtkirche

Gottesdienst mit Bischof Dröge (Predigt), Pfarrerin Pruin (ASF), Pfarrerin Waechter, Pfr. Loerbroks, 
Freiwilligen von Aktion Sühnezeichen und dem Friedrichwerderschen Chor. Live-Übertragung im 
Radio, anschließend Festakt mit dem Bundespräsidenten. Wegen erhöhter Sicherheitskontrollen 
bitten wir um Anmeldung im Gemeindebüro. Bitte seien Sie spätestens um 9 Uhr da. 



Säet Gerechtigkeit und erntet nach dem Maß 
der Liebe! Pflüget ein Neues, solange es 
Zeit ist, den HERRN zu suchen, bis er kommt 
und Gerechtigkeit über euch regnen lässt!  
� (Hos 10,12)

„America first“, mit diesem Schlachtruf hat ein 
Egomane das Weiße Haus erobert. Überall auf der 
Welt kommen Populisten an die Macht, in den USA, 
in der Türkei, auf den Philippinen, auch in Europa 
gewinnen populistische Parteien die Wahlen wie in 
Polen, in Ungarn oder in Italien. „Wir zuerst!“ lautet 
das Programm der Populisten, eine ebenso simple 
wie dumpfe Botschaft ohne Inhalt, ohne Vernunft 
und ohne Gefühl. Sie reaktiviert den uralten Affekt 
des Egoismus und erweist sich damit als antizivili-
satorisch. Denn der erste Schritt zur Zivilisation ist 
die Erkenntnis, dass man nicht allein auf der Welt 
ist und der andere nicht ein Objekt zur Vernichtung, 
vielmehr ein Subjekt ist, wie ich es bin, das leben 
will und mit dem man sich arrangieren muss. 

Dass mit der AfD auch in Deutschland eine po-
pulistische Partei in den Bundestag gekommen ist, 
beunruhigt. Viel beunruhigender aber ist, dass nun 

auch eine unserer Regierungsparteien aus Angst vor 
der AfD populistische Reaktionsmuster zeigt. Die 
CSU bedient in der Flüchtlingsdebatte den gleichen 
egoistischen Reflex: „Wir zuerst!“ Gegen geball-
te bayrische Männersprüche wirkt Angela Merkel 
hilflos, fast auf verlorenem Posten, wenn sie zu 
bedenken gibt, dass es in der Flüchtlingsfrage kei-
ne echten Lösungen geben kann, ohne die anderen 
(europäischen und außereuropäischen) Länder mit 
einzubeziehen. Wer heute Politik macht und dabei 
nicht nur an die eigenen Wähler denkt, sondern auch 
an die anderen, macht sich unpopulär. 

„Säet Gerechtigkeit und erntet nach dem Maß 
der Liebe!“ Die Waage, das Symbol für Gerechtig-
keit, zeigt, um was es geht: Zwei Seiten, die zum 
Ausgleich gebracht werden müssen. „Säet Gerech-
tigkeit“ ist der Gegenruf zum populistischen Ruf 
„Wir zuerst!“ Wem Gerechtigkeit am Herzen liegt, 
verliert die andere Seite nicht aus dem Blick. 

Eine Politik der Vernunft sieht immer beide 
Seiten und bemüht sich um Gerechtigkeit im Sin-
ne eines Ausgleichs berechtigter Interessen. Gottes 
Gerechtigkeit ist noch mehr: Sie verzichtet ganz auf 
das Eigene zugunsten des Anderen. Gott hat sich in 
seinem Sohn ganz dahingegeben, damit wir Men-
schen leben. Seine Gerechtigkeit sucht nicht einen 
Ausgleich zwischen Gott und Mensch, sondern ver-
schenkt sich selbst ganz zu unseren Gunsten. Der 
Prophet Hosea sieht, dass Gott Gerechtigkeit über 
uns regnen lässt, wenn er kommt. Ein bisschen mehr 
von diesem gnädigen Regen sollte man vertragen 
können, wenn man ein „c“ im Namen führt und sich 
zu Christus bekennt, in dem Gott gekommen ist, um 
uns gerecht zu machen. Wer Kreuze in Amtsstuben 
vorschreibt, dem sollte der Grundsatz „Gnade vor 
Recht“ nicht fremd sein. Denn die Gnade bringt die 
bessere Gerechtigkeit. Sie wird Liebe ernten. 

Vielleicht ist das Wahlvolk in Bayern nicht so 
populistisch wie die CSU-Häuptlinge denken, am 
Ende gar christlicher und sozialer als es der CSU 
lieb ist?� Jürgen Kaiser
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Aus dem Inhalt

Monatsspruch für Juli

71. Jahrgang Nummer 7 und 8Juli und August 2018
Liebe Leserinnen und Leser,

Sie halten die zweite Doppelnummer für dieses 
Jahr in der Hand. Diese Zweimonatsausgabe er-
scheint nicht, weil ich schon wieder im Urlaub bin, 
sondern weil viele andere in Urlaub sind und daher 
das Gemeindeleben etwas zur Ruhe kommt. Es gibt 
also nicht so viel zu berichten und einzuladen. Im-
merhin hat Meike Waechter Interessantes von einer 
Reise nach Schottland zu erzählen. Andere Länder, 
andere Sitten - selbst bei den Reformierten. 

Die verschärfte Datenschutzverordnung der EU, 
die auch die Kirche in vielen Regeln übernommen 
hat, hält Gemeinden, aber auch Vereine und Unter-
nehmen in Atem. Über die Verwendung Ihrer Daten 
durch uns werden Sie demnächst informiert. Wir ha-
ben uns überlegt, ob wir noch die Geburtstage älte-
rer Gemeindemitglieder sowie die Taufen, Trauun-
gen, Eintritte und Sterbefälle veröffentlichen dürfen. 
Nach reiflicher Überlegung haben wir uns dafür ent-
schieden. Wenn Sie das nicht mehr möchten, geben 
Sie bitte im Gemeindebüro Bescheid. 

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen einen 
angenehmen Sommer und grüßen herzlich,

Ihr Jürgen Kaiser



42 Aus der Gemeinde

Wie wir Sie erreichen
Aus dem Mittwochsconsistorium

Gibt es in unserer Gemeinde ein lebendiges Mit-
einander? Schenken wir einander Aufmerksamkeit 
und Interesse? Pflegen wir Kontakte und Verbun-
denheit untereinander? Fühlen Sie sich ausreichend 
informiert? Dies alles gehört zu dem Schwerpunkt-
thema, über das wir unter dem etwas sperrigen Be-
griff „Mitgliederpflege“ im letzten Mittwochscon-
sistorium gesprochen haben.

Eine entscheidende Bedeutung kommt der „Hu-
genottenkirche“ zu, die informiert und Verbunden-
heit herstellt auch zu den Gemeindemitgliedern, die 
nicht aktiv am Gemeindeleben teilnehmen (kön-
nen). Eine deutliche Verbesserung der Kommunika-
tion zwischen Consistorium und Gemeinde wurde 
durch die vor Jahren eingeführten Berichte aus der 
Generalversammlung und dem Mittwochsconsisto-
rium erreicht.

Mit persönlichen Einladungen werden Gemein-
demitglieder auf Veranstaltungen aufmerksam ge-
macht und zur Teilnahme und zum Mitmachen er-
muntert. So erhalten alle Gemeindemitglieder eine 
Einladung zur Gemeindeversammlung; bestimmte 
Gruppen werden eingeladen, z. B. Familien mit 
Kindern zum Familientreffen, Eltern mit Kindern 
im Konfirmandenalter, Jugendliche zu besonderen 
Anlässen, goldene Konfirmandinnen und Konfir-
manden u. a. Geburtstagsbriefe werden zu den run-
den Geburtstagen verschickt, ab dem Alter von 65 
Jahren dann jährlich mit einer Einladung zum Ge-
burtstagskaffee; ab dem 80. Geburtstag wird den Ju-
bilaren, wenn sie es möchten, persönlich gratuliert.

Auch Gemeindemitglieder, die einen Lebensab-
schnitt erreicht haben, in dem für viele Menschen 
der Wechsel vom Berufsleben in den „Ruhestand“ 
eine Neuorientierung erfordert, werden persönlich 
angeschrieben und eingeladen, am Gemeindeleben 
teilzunehmen und vielleicht hier eine neue Aufgabe 
zu finden.

Um die Wertschätzung und den Respekt für die 
vielen ehrenamtlich Tätigen, die häufig unermüdlich 
und in der Stille ihre Arbeit tun, zum Ausdruck zu 
bringen und deren Bedeutung zu betonen, wird alle 
zwei Jahre ein Ehrenamtlichen-Danke-Fest gefeiert.

Um neuen Gemeindemitgliedern außer durch das 
Aufnahmegespräch Orientierung in der Gemeinde 
zu geben und zu helfen, sich schneller zurechtzu-
finden und bei uns zuhause zu fühlen, haben wir im 
letzten Jahr eine Begrüßungsmappe zusammenge-
stellt; sie enthält Informationen über Herkommen 
und den aktuellen Status der Hugenottengemeinde, 
die vier Orte, zum theologischen Profil, zu Gottes-
dienstordnung und Liedern, den Veranstaltungen 
(Gottesdienste, Feste, Kirchenmusik, Gemeinde-
gruppen), zum ehrenamtlichen Engagement, zu 
Ordnungen und Strukturen, Steuer- und Finanzho-
heit u. v. m.

Lottostiftung unterstützt Neugestal-
tung des Hugenottenmuseums
Aus der Generalversammlung vom 13. Juni 2018

Die Sitzung begann mit einer kurzen Andacht 
und dem gemeinsamen Lesen von Psalm 91. Tra-
ditionell folgen dann die Berichte der Pfarrer, des 
secrétaire und der Commissionen. Diese Berichte 
standen im Mittelpunkt der letzten Sitzung. 

Zunächst konnte Pfarrer Kaiser berichten, dass 
die Lottostiftung die Neugestaltung unseres Hu-
genottenmuseums nennenswert unterstützen wird. 
Damit kann nun die Arbeit an der Ausstellung be-
ginnen. Die Wiedereröffnung des Museums ist zum 
Refugefest 2019 geplant. Mit dieser Unterstützung 
und bereits gesammelten Mitteln wird es möglich 
sein, eine moderne, interessante und den heutigen 
konservatorischen Ansprüchen genügende Ausstel-
lung zu erstellen.

Weiterhin informierte uns das Bezirksamt Mit-
te, dass die Bauarbeiten im Französischen Dom gut 
vorangehen und uns die Räume ab April 2019 zur 
Verfügung stehen werden. Dann werden Bibliothek 
und Archiv wieder zugänglich, die Pfarrer und die 
Verwaltung können die neuen Büros beziehen, wir 
erhalten eine vergrößerte Museumsfläche und mit 
der ehemaligen Weinstube einen großen und schö-
nen Gemeindesaal. Dafür sind wir dankbar.

Auch die Sanierung unserer Französischen 
Friedrichstadtkirche, die ab Frühjahr 2020 geplant 
ist, wird konkreter. Die Landeskirche wird unserer 
Gemeinde ein modernisiertes Kirchengebäude zum 
Ende des Pachtvertrages 2023 übergeben. Nun liegt 
dafür die Baugenehmigung vor. Die Landeskirche 
verhandelt zur Teilfinanzierung des Baus ein Darle-
hen, das aus den Einnahmen des Veranstaltungsma-
nagements bedient werden soll. Unsere Gemeinde 
wird in dieses Darlehen ab 2023 eintreten, wenn uns 
diese Einnahmen zur Verfügung stehen. Ein erster 
Vertragsentwurf wurde beraten. Sobald dieser ver-
handelt ist, wird die GV darüber befinden und die 
Angelegenheit der Gemeindeversammlung zur Ent-
scheidung vorlegen.

Weiterhin berichtete der Trésorier Herr Altmann 
über die planmäßige Entwicklung der Gemeindefi-
nanzen. Insbesondere die Entwicklung unserer Häu-
ser ist positiv. Wir konnten Wohnungen an Gemein-
demitglieder und an syrische Christen vermieten.

Die Generalversammlung befasste sich auch mit 
der neuen Datenschutzgrundverordnung. Die wich-
tigsten Maßnahmen, wie z.B. Kennzeichnung unse-
rer Webseiten, wurden umgesetzt. Die GV wird sich 
damit weiter befassen.

Zum Ende konnten wir drei Aufnahmeanträge 
bewilligen. Die neuen Gemeindemitglieder können 
Sie schon auf dem Domfest kennenlernen. Wir sind 
sehr dankbar für die steigende Anzahl an Taufen und 
Eintritten in unsere Gemeinde.� Stephan Krämer
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Alle zwei Jahre feiern wir einen Willkommens-
nachmittag, bei dem die in dieser Zeit neu Hinzu-
gekommenen noch einmal begrüßt und vorgestellt 
werden, alte und neue Gemeindemitglieder sich 
kennenlernen und Erfahrungen austauschen können.

Der zweite Schwerpunkt dieses Mittwochscon-
sistoriums galt der eng mit der Mitgliederpflege ver-
bundenen Öffentlichkeitsarbeit, die bei uns zum Teil 
in der Citykirchenarbeit besteht. Frau Dr. Weniger, 
bei uns für die Öffentlichkeitsarbeit verantwortlich, 
berichtete, dass auf der diesjährigen Konferenz des 
Netzwerks Citykirchenarbeit, in dem 120 Citykir-
chenprojekte Deutschlands zusammengeschlossen 
sind, zum Ausdruck kam, dass es den Citykirchen 
derzeit darum geht, Angebote für Einzelne zu ma-
chen, also einen Rahmen zu schaffen, um ins Ge-
spräch zu kommen (z. B. Gesprächscafé, offene 
Kirche), zu meditieren, Seelsorge anzubieten. Dazu 
werden Ehrenamtliche geschult in Kommunikation 
und Gesprächsführung.

Für unsere Ehrenamtlichen der offenen Kirche 
könnte es interessant sein, an einer derartigen Schu-
lung vom Amt für kirchliche Dienste teilzunehmen. 
Das Mittwochsconsistorium und Frau Dr. Weniger 
kamen überein, dass sie eine Referentin einlädt, die 
die an der offenen Kirche Beteiligten über Möglich-
keiten und Ziele eines solchen Angebots informiert.

Frau Dr. Wenigers Vorschlag, die Zeit bis zum 
Baubeginn und während der Umbauphase der Fran-
zösischen Friedrichstadtkirche zu nutzen, um Ange-
bot, Programm und Aktivitäten der Öffentlichkeits-
arbeit zu evaluieren und daraus folgernd evtl. neue 
Formen zu entwickeln, fand große Zustimmung. 
Zusammen mit Frau Unruhe wird sie den Reflekti-
onsprozess vorbereiten und einleiten.

Das nächste Mittwochsconsistorium wird erst im 
November stattfinden, aber wenn Sie Anregungen, 
Kritik oder Anliegen haben, sprechen Sie die Con-
sistoriumsmitglieder gerne vorher schon an oder 
schreiben Sie an Mittwochsconsistorium[at]franzo-
esische-kirche.de, ich freue mich auf Ihre Reaktio-
nen. � Christiane Struck

General Assembly – Church of 
Scotland
Eindrücke von einer Reise zu den Reformierten in 
Schottland von Meike Waechter

Der Reformierte Bund Deutschland pflegt part-
nerschaftliche Beziehungen zur Church of Scotland. 
Der schottische Reformator John Knox, der eini-
ge Jahre bei Johannes Calvin in Genf studiert hat, 
hatte großen Einfluss während der Reformation in 
Schottland. So entwickelte sich die Kirche dort zu 
einer presbyterial verfassten Kirche.  In diesem Jahr 
feierte die Kirche Schottlands 50 Jahre Frauenordi-
nation und lud deshalb vor allem ordinierte Frauen 

aus den Partnerkirchen zum General Assembly, der 
Landessynode, ein. Als Vertreterin des Moderamens 
des Reformierten Bundes durfte ich zwei Tage als 
Delegierte am General Assembly teilnehmen.

Die Landessynode der Church of Scotland ver-
sammelt sich jedes Jahr für eine Woche in Edin-
burgh rund um das dritte Maiwochenende. Über 
800 Delegierte kommen jedes Jahr zusammen, dazu 
gehören auch etwa 40 Gäste aus Übersee. Da der 
dritte Sonntag im Mai in diesem Jahr auf Pfingsten 
fällt, kann ich erst am Montag anreisen und verpasse 
dadurch wichtige Ereignisse. So gab es bereits am 
Freitagabend ein Begrüßungsessen für die interna-
tionalen Gäste. Eine gute Gelegenheit, sich kennen 
zu lernen und Fragen zu stellen. Auch bin ich bei der 
feierlichen Zeremonie zur Eröffnung der Synode am 
Samstagmorgen nicht dabei. Nur auf Fotos und Vi-
deos sehe ich die beeindruckende Prozession des kö-
niglichen Vertreters, des Lord High Commissioner, 
und der Ersten Ministerin Schottlands, Nicola Stur-
geon, und vieler Würdenträger in Schottenrock und 
mit Trompeten, die in die Assembly Hall einziehen. 
Einen kleinen Eindruck von den Ritualen der Lan-
dessynode gewinne ich endlich, als ich am Dienstag 
zum ersten Mal an der Sitzung teilnehmen kann. Je-
der Morgen beginnt auf dieselbe Art und Weise. Die 
Delegierten strömen nach und nach in die große Hal-
le. Diese Halle wurde 1859 ausschließlich für diesen 
Zweck gebaut, für das jährliche General Assembly. 
Die meiste Zeit des Jahres steht sie leer. Aber für das 
General Assembly ist sie perfekt ausgestattet. Die 
Stühle für die Delegierten sind wie in einem Am-
phitheater um den Tisch des Präsidiums und zwei 
Rednerpulte aufgebaut. Ringsherum um die ganze 
Halle gibt es eine Empore. Die Empore hinter dem 
Präsidium ist der Königin oder ihren Vertretern vor-
behalten. Bevor es losgeht, ist die Halle von Gemur-
mel und Gelächter erfüllt. Pünktlich um 9.15 Uhr 
ertönt eine laute Stimme und ruft: Moderator! Die 
Gespräche verstummen und alle erheben sich. Fei-
erlich zieht the Moderator mit dem Präsidium ein. 
Jedes Jahr wird eine oder ein neuer Moderator*in 
gewählt. Im Jubiläumsjahr der Frauenordination ist 
es passenderweise eine Moderatorin. Sie trägt einen 
feuerroten Talar mit einem Bäffchen, das wir luthe-
risch nennen würden. Nun steht sie vor ihrem ho-
hen Stuhl in der Mitte hinter dem Leitungstisch. Sie 
verneigt sich dreimal zu den Delegierten auf allen 
Seiten. Diese verneigen sich ebenfalls. Dann ge-
schieht erstmal nichts. Alle schweigen, alle bleiben 
stehen. Auf den drei Leinwänden, die in der Halle 
gut sichtbar aufgehängt sind, erscheint ein Zug von 
Menschen. Hier wird übertragen, wie der Vertreter 
der Königin nur 50m entfernt in diesem Moment das 
Gebäude betritt. Kurz darauf erscheint er in der Hal-
le auf seiner Empore. Vor seinem hohen Stuhl ste-
hend, umringt von Würdenträgern, verneigt er sich 
vor der ganzen Versammlung und alle erweisen ihm 
ebenfalls diese Ehre. Danach dreht die Moderatorin 
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„Akkumulation“ - Installation zum 
Thema „Zeit“
Sommerausstellung in der Französischen Fried-
richstadkirche vom 29. Juni bis 15. August. 
Eröffnung mit Musik von Dea Szücs am 28. Juni 
um 18 Uhr.

In Skulpturen, Objekten und Performances un-
tersucht Katrin Wegemann Aspekte der Zeitlichkeit, 
Augenblicklichkeit und Vergänglichkeit. Zeit, ein 
zugleich diffuser Begriff, der zahlreiche Philoso-
phen und Künstler zu Werken angeregt hat, und die 
unser tägliches Sein bestimmt, taktiert. Die Arbeit 
„Akkumulation“ von Katrin Wegemann lädt die 
Besucher*innen zum Mitmachen und Mitspielen 
oder zur bloßen Betrachtung ein. 

Durch das Wegziehen des Bodens des Tisches 
werden die Papierschnipsel auf- und durcheinander-
gewirbelt; die unterschiedlichen Farben vermischen 
sich und eine neue aleatorische Ordnung entsteht. 
Vielleicht bleiben einige Schnipsel hängen, viel-
leicht wird eine Spur des einmaligen Augenblicks 
hinterlassen. Der zufällige Moment wird konser-
viert. Oder ist es eher der Augenblick für Ruhe, Ent-
schleunigung? Schauen wir uns die Rahmen an und 
verlieren uns im Anblick einzelner Punkte, treten 
wir aus dem Alltag heraus, sind im Augenblickli-
chen festgehalten. Jede und jeder kann hier seinen 
eigenen Moment finden.

Katrin Wegemann wurde 1982 in Recklinghau-
sen geboren, lebt und arbeitet nach Stationen in Ka-
nada, Italien, Österreich nun in Berlin. Sie war Sti-
pendiatin der Studienstiftung des Deutschen Volkes 
und von Eberhard Roters.

Die Offene Kirche freut sich über Ihren Besuch.
Katja Weniger und Team

sich um und alle setzen sich. Das Zeremoniell ist 
beendet. Die Sitzung beginnt. 

Ablauf und Themen (z.B. Finanzen, Rechtsfra-
gen, Weltmission, Pfarramt, Theologie, Kirche und 
Gesellschaft, Zukunft der Kirche usw.) ähneln un-
seren Synoden. Und doch gibt es auffallende Unter-
schiede. Mich hat die strenge, eingespielte Debat-
tenkultur beeindruckt. 

Jeder Tagesordnungspunkt beginnt mit einem 
maximal 15-minütigen Bericht der zuständigen 
Kommission. (Die ausführlichen Berichte wer-
den im Vorfeld veröffentlicht.) Nach einer Zeit für 
Rückfragen geht die Moderatorin die einzelnen 
Punkte durch, die verabschiedet werden sollen. Die 
Delegierten demonstrieren ihre Zustimmung, indem 
sie kurz mit den Füßen aufstampfen. Wenn jemand 
einen Kommentar geben oder etwas verbessern 
möchte, macht er oder sie sich bemerkbar, indem er 
oder sie laut Moderator in die Halle ruft. Wer etwas 
sagen möchte, begibt sich zum nächsten der über 
20 Mikrofone, die im Saal verteilt sind. Am Mi-
krofon muss man seine Registrierkarte einstecken, 
so erscheinen Name und Delegiertennummer unter 
dem Bild auf der Leinwand. Denn alle, die in ein 
Mikrofon sprechen, sind auf den drei Leinwänden 
im Saal zu sehen. Nach vier Minuten Redezeit klin-
gelt eine Glocke, nach fünf Minuten ist die Redezeit 
beendet. Die wenigsten reden so lange. Fast alle ha-
ben sich gut auf ihre Kommentare vorbereitet und 
lesen vorformulierte Statements von ihren Notizen 
ab. Wird über einen Änderungsantrag abgestimmt, 
so geschieht das, indem die Moderatorin zunächst 
diejenigen, die für die Änderung sind, bittet aufzu-
stehen und danach diejenigen, die dagegen sind. Oft 
ergibt das ein klares Bild. Wenn das Ergebnis jedoch 
nicht eindeutig ist, wird nicht gezählt, sondern elek-
tronisch abgestimmt. Alle stimmberechtigen Dele-
gierten haben dafür ein Gerät. Auf den Bildschir-
men erscheint, welche Zahl für welche Meinung 
gedrückt werden muss. Es bleiben 60 Sekunden und 
das Ergebnis erscheint auf den Bildschirmen. Und 
weiter geht es zum nächsten Punkt. Die Beiträge 
sind mal emotional, mal rational, doch nie ausufernd 
und immer respektvoll.  Immer wieder werden alle 
Delegierten aufgefordert, sich an den Debatten zu 
beteiligen. Die Vielfalt der Meinungen und Stim-
men ist erwünscht. Erfahrene Delegierte sagten 
mir, dass es im Vorfeld oft nicht möglich sei, ab-
zuschätzen, woran sich die Diskussionen entzünden 
würden. So wurde beispielsweise unvorhergesehen 
lange über die Frage debattiert, ob die Kirche ihre 
Investments in der Öl- und Gasindustrie beibehal-
ten oder zurückziehen solle. Die Mehrheit entschied 
sich für die Beibehaltung, um auf diesem Wege un-
mittelbar Einfluss auf die Konzerne hinsichtlich der 
Umsetzung des Pariser Klimaabkommens nehmen 
zu können. Alles, was sich in der Assembly Hall ab-
spielt, wird live im Internet übertragen. Außerdem 
werden zwei Mal am Tag Zusammenfassungen der 

wichtigsten Ergebnisse als Audio, Video und Print 
im Internet veröffentlicht. Die ganze Kirche ist auf-
gerufen, zu partizipieren. 

Dem Inhalt der Sitzungen konnte ich sprachlich 
nicht immer folgen und doch war der Besuch des 
General Assemblys eine große Bereicherung für 
mich. Das große Engagement, die Kirche zu gestal-
ten, die mediale Professionalität, die Gesprächskul-
tur, die Herzlichkeit der Menschen, die christliche 
Verbundenheit, die Zeremonien, die jahrhunderteal-
ten Traditionen mit dem steten Blick in die Zukunft 
haben mich begeistert. Ich bin beeindruckt wie un-
terschiedlich reformierte Kirchen sein können. Die 
Delegierte aus dem Libanon bezeichnete das Ge-
neral Assembly sogar als „presbyterianischen Him-
mel“.

Von meinen Eindrücken bei der Feier zum Jubi-
läum der Frauenordination in Schottland können Sie 
in der nächsten Ausgabe der „Huki“ lesen. 
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Les cultes en juillet et août

1er juillet Pasteur Georges Kobi

8 juillet
culte bilingue à l’église, Pasteur 
Georges Kobi et Propst Christian 
Stäblein, Kaffee

15 juillet Pasteur Georges Kobi

22 juillet Pasteur Georges Kobi

29 juillet Prédicateur laïc

5 août culte avec sainte Cène. Pasteure 
Matthey

12 août culte bilingue à l’église, Pasteurs 
Matthey et Kaiser, Kaffee

19 août culte avec sainte Cène. Pasteure 
Matthey 

26 août culte participatif, Pasteure 
Matthey

Karl Barth, toujours vivant ?
Si son oeuvre est toujours méditée et admirée 

par les pasteur-e-s de ma génération, j’ai constaté 
que ce nom était peu connu de nos paroissiennes et 
paroissiens, comme les autres théologiens et théolo-
giennes, d’ailleurs.

Dommage, car ces chercheurs et chercheuses, 
de Soeren Kierkegaard à Paul Tillich en passant par 
Thérèse de Lisieux ou Paul Ricoeur, ont réfléchi 
avec une grande rigueur à toutes les questions que 
nous nous posons au moins une fois dans notre vie, 
par exemple : pourquoi Dieu n’empêche pas le mal 
de proliférer sur la terre ? Est-ce qu’une catastrophe 
naturelle serait le signe de la punition de Dieu ?  Est-
ce que Jésus et le Saint Esprit sont Dieu ?

A propos du mal, j’ai lu une fois ces quelques 
mots de Barth qui sont restés gravés dans mon cœur 
et que je cite de mémoire: si tout notre être était rem-
pli du Saint Esprit, nous ne verrions plus le mal, car 
le mal n’est pas Dieu. Le mal n’existe pas, car il 
n’est pas de Dieu. Vous pourriez me rétorquer : mais 
pas du tout, Dieu a créé le mal et le bien. Eh bien 
voilà, vous faites, vous aussi de la théologie, sans le 
savoir ! Théologie vient du grec et signifie : recher-
che sur la divinité ou sur les choses divines.

Né à Bâle en 1886 et décédé dans cette même 
ville en 1968, Karl Barth est un pasteur réformé et 
professeur de théologie suisse. Fils d'un professeur 
de théologie, il commence ses études de théologie 
en Suisse, et les continue en Allemagne. Son oppo-
sition à Hiltler l’oblige à revenir en Suisse.

« Dogmatique » est sa grande et immense œu-
vre. Barth est devenu le chantre de la théologie de 
la Parole Dieu : selon lui, Dieu se révèle lui-même, 
d’une façon toujours autre et nouvelle. Aucun être 
humain ne peut révéler Dieu à un autre être humain. 
La Bible et la prédication permettent à la parole de 
Dieu de se révéler à nous.

En 1934, il a été le principal auteur de la Dé-
claration théologique de Barmen, texte fondamental 
d'opposition chrétienne à l'idéologie nationale-so-
cialiste. Voici un extrait de cette déclaration : nous 
rejetons la fausse doctrine selon laquelle l'Eglise 
pourrait, en vertu d'un acte d'autonomie humaine, 
mettre la Parole et l'oeuvre du Seigneur au service 
de désirs, de buts et de plans quelconques choisis 
de sa propre autorité. C’est une réaction à un dis-
cours d’Hitler, ou de tout dictateur qui dirait : Dieu 
est avec nous. Selon Barth, l’être humain ne peut 
pas instrumentaliser Dieu, ou les paroles de la Bible, 
pour imposer une volonté humaine. 

Dieu est radicalement autre ; il est même autre 
que ce que nous pourrions dire de lui. Il agit dans 
l’Eglise et en dehors de l’Eglise, Dieu est là où il dé-
cide d’être, et non où nous voudrions qu’il soit. Il ne 
se laisse pas enfermer dans une petite boite à vue hu-
maine. En bref, ni toi, ni moi, ne peuvent l’attraper 

et l’obliger à penser comme toi ou moi ou à faire ce 
que nous voudrions qu’il fasse. Ce qui induit que 
nous sommes toujours à sa recherche, en quête de sa 
présence et de sa parole, que nous sommes en dia-
logue continuel avec lui tout au long du jour.

Barth nous pose une question : quel est le Dieu 
qui se donne à connaître dans la révélation ? A Ia-
quelle il répond : c’est la doctrine trinitaire (Père, 
Fils et Saint Esprit) qui nous fait comprendre le té-
moignage de la révélation. Dans l’Ancien Testament 
(Es 61,1ss), il est question à la fois du Seigneur Yah-
vé, et du porteur du message, oint par ce Seigneur 
et sur lequel repose l’Esprit de ce même Seigneur. 
Dans le Nouveau Testament, Dieu se dévoile en la 
personne du Christ, de manière visible, sous la for-
me de ce qu’il n’est pas lui-même.

Jésus est la seule créature humaine qui peut révé-
ler Dieu, parce qu’il est en état d’obéissance et de 
conformité totales à Dieu, tout en étant autrement. 

Le Saint Esprit donne à l’être humain 
l’enseignement et la direction que l’être humain est 
incapable de se donner à lui-même. Cet Esprit Saint 
n’est pas identique à nous-mêmes et à nos volontés. 
C’est lui qui nous donne de croire en Dieu et en Jé-
sus. C’est lui qui nous apprend l’amour de Dieu et la 
liberté qui en découle.

Pour Karl Barth, l’Esprit Saint à la fonction 
d’ouvrir tout  notre être à ce Dieu qui se révèle en 
Jésus Christ.

C’était un tout petit aperçu, car nous pourrions 
parler de la théologie de Karl Barth sans fin ! Je reste 
à votre disposition !� Martine Matthey
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Evangelische Akademie 
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche 
www.eaberlin.de

Montag, 02.07. 
19.30 Uhr

„Berliner Theologen“ Vor-
trag über Heinrich Vogel 
in der Taubenstr. 3

Dienstag, 03.07. 
14.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3

Mittwoch, 04.07. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Dienstag, 17.07. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Montag, 06.08. 
19.30 Uhr

„Berliner Theologen“ 
Vortrag über Dietrich Bon-
hoeffer in der Taubenstr. 3

Dienstag, 07.08.  
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in Köpenick, Freiheit 14
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Dienstag, 21.08. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 23.08. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Sonntag, 26.08. 
11.00 Uhr

Konfirmandenunterricht 
im Französischen Dom

Donnerstag, 30.08. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten Or-
gelmusik. Es spielt: am 03.07. Wolfgang Karius 
(Aachen); am 10., 17., 24. und 31.07. LKMD Gun-
ter Kennel; dann Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Sonntag, 01.07., 16.00 Uhr: Chorvesper. Der 
Friedrichswerdersche Chor Berlin und Stefan Kieß-
ling, Orgel, musizieren Werke von Wolfgang Ama-
deus Mozart, Melchior Franck u.a. Leitung: Kilian 
Nauhaus. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Mittwoch, 04.07., 20.00 Uhr (Achtung, abwei-
chender Termin): Orgelkonzert. Kilian Nauhaus 
spielt Werke von César Franck, Jan Janca und Julius 
Reubke. Eintritt frei.

Sonntag, 15.07., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Wu Wei (Shanghai/Berlin), Sheng (chinesische 
Mundorgel) und Gunter Kennel (Berlin), Orgel, 
spielen Werke von Johann Sebastian Bach, Antonio 
Vivaldi u.a. sowie traditionelle chinesische Musik. 
Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Donnerstag, 02.08., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Dietmar Hiller (Berlin) spielt Werke von Johann Se-
bastian Bach, Georg Böhm sowie Schweizer Kom-
ponisten der Vergangenheit und Gegenwart. Eintritt 
frei.

Sonntag, 19.08., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Das Ensemble TreCantus spielt Musik des 16. 
Jh. für zwei Singstimmen und Portativ. Dazu Lesun-
gen. Eintritt frei.

Meister, Gurus und Heilige. Über Autorität und 
Anleitung im Glauben, 03.07., 19 Uhr

Geistliche Autorität und Anleitung spielen in 
verschiedenen religiösen Traditionen eine Rolle. 
Menschen streben danach, sich im Glauben weiter-
zuentwickeln oder ihre Spiritualität zu „trainieren“. 
Sie schauen zu Meisterinnen und Meistern auf; sie 
suchen und finden Rat und Herausforderung. Die 
Meister-Schüler-Beziehung ist aber auch anfällig 
für Machtausübung oder gar Unterdrückung. Wer 
wählt dabei eigentlich wen? Wählt die Schülerin die 
Meisterin, oder wählt die Meisterin die Schülerin? 
Bei dem Abendforum kommen Positionen aus der 
buddhistischen, katholischen und islamischen Tra-
dition zu Wort und ins Gespräch miteinander.

� PD Dr. Eva Harasta 

Dschibuti Partnerschaft

Seit 2012 pflegt die Französische Kirche eine 
Partnerschaft mit der Evangelischen Kirchenge-
meinde in Dschibuti. Die Kontakte waren vielfältig. 
So tauschten sich bspw. die Kindergottesdienstgrup-
pen beider Gemeinden aus, Fotos und Geschenke 
wurden hin und her geschickt. Wir haben Kollekten 
für Dschibuti gesammelt und an einem Sonntag die 
Gottesdienste in beiden Gemeinden durch dieselben 
Lieder und Texte, Gebete und Information miteinan-
der verknüpft. Michael Schlick, Pfarrer in Dschibuti 
bis 2017, hat unsere Gemeinde mehrmals besucht. 
Seit 2016 sind fünf Newsletter erschienen, die über 
die aktuelle Situation in Dschibuti informiert haben. 
Um die Partnerschaftsarbeit der letzten Jahre zu 
überdenken und für die Zukunft neu auszurichten, 
möchten wir alle Interessierten herzlich zu einem 
Gespräch am 1. Juli nach dem Gottesdienst einla-
den.  � Solange Wydmusch und Meike Waechter
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Geburtstage
Am 7. Mai vollendete Frau Dr. Marie-Luise Bert-
schat-Nitka geb. Nitka das 97. Lebensjahr;
am 7. Mai Herr Alexander Dessombes das 81. Le-
bensjahr;
am 7. Mai Herr Herbert Vollmar das 82. Lebensjahr;
am 9. Mai Herr Wolfgang Camplair das 81. Lebens-
jahr;
am 9. Mai Frau Ursula Terkowski geb. Hoch das  
83. Lebensjahr;
am 11. Mai Frau Brigitte Lindemann das 80. Le-
bensjahr;
am 15. Mai Frau Anneliese Marks geb. Neubauer 
das 84. Lebensjahr;
am 19. Mai Frau Anita Plath geb. Tourbier das  
89. Lebensjahr;
am 28. Mai Frau Katharina Mische das 80. Lebens-
jahr;
am 4. Juni Frau Ingeborg Charlet geb. Stehling das 
83. Lebensjahr;
am 5. Juni Frau Ingeborg Bathe geb. Humbert-Droz 
das 92. Lebensjahr;
am 6. Juni Frau Gertrud Connor geb. Rhinow das 
86. Lebensjahr;
am 10. Juni Frau Gisela Kinow geb. Schlesinger das 
83. Lebensjahr;

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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am 10. Juni Herr Klaus Frenkel das 82. Lebensjahr;
am 11. Juni Herr Hans Jörg Duvigneau das 83. Le-
bensjahr;
am 12. Juni Herr Friedrich Charlet das 83. Leben-
jahr;
am 19. Juni Frau Jutta Bellé geb. Heiseler das  
80. Lebensjahr;
am 22. Juni Frau Dr. Friederun Fessen das 88. Le-
bensjahr;
am 24. Juni Herr Günther Pischon das 84. Lebens-
jahr;
am 28. Juni Frau Margot Soyeaux geb. Terzenbach 
das 92. Lebensjahr.

Aufnahmen
Am 13. Juni wurden Frau Anne Körtelt, Frau Sylvie 
Michèlle Sibafo Oube und Herr Ernst Rudolf Achin-
ger in die Gemeinde aufgenommen.

Taufe
Am 17. Juni wurde Marie Henriette Angelika Herpin 
in der Französischen Friedrichstadtkirche getauft.

Sterbefall
Am 15. Juni verstarb Frau Brigitte Erler, geb. Das-
sow im Alter von 67 Jahren.
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Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

So 01.07. Frielinghaus Waechter Kobi

So 08.07. Frielinghaus Stäblein, Kobi, zweisprachig, Kaffee

So 15.07. Loerbroks Kaiser * Kobi

So 22.07. Obert, Frielinghaus Kaiser * Kobi

So 29.07. Loerbroks Barniske * Prédicateur laïc

So 05.08. Loerbroks Kaiser * Matthey, Sainte Cène

So 12.08. Frielinghaus, Taufe Kaiser, Matthey, zweisprachig, Kaffee

So 19.08. Loerbroks Waechter * Matthey, Sainte Cène

So 26.08. Loerbroks Waechter * Matthey

So 02.09. Loerbroks Kaiser, Abendmahl, anschlie-
ßend Gemeindeversammlung

Sa 15.07. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

So 19.08. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

* mit Predigtnachgespräch

Impressum
„Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche 
zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin, Tel. 892 81 46. Auflage 1300. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen 
Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der Kirchensteuer abgegolten). Postbank Berlin: IBAN: DE71 
1001 0010 0014 0311 00, BIC: PBNKDEFF; Weberbank: IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02, BIC: WELADED1WBB. 
Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank 
Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des 
Vormonats.

Gemeindeversammlung
2. September 2018, 12.30 Uhr, Französische Friedrichstadtkirche, Casalis-Saal

Wir berichten vor allem über den für nächstes Jahr geplanten Umzug der Verwaltung an den 
Dom und über den Fortschritt bei der Neugestaltung des Hugenottenmuseums. 

Bitte merken Sie sich den Termin vor. Die Tagesordnung wird in der Septemberausgabe ver-
öffentlicht. Gemeindemitglieder erhalten die Tagesordnung mit einer persönlichen Einladung. 



Gott hat alles schön gemacht zu seiner Zeit, 
auch hat er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt; 
nur dass der Mensch nicht ergründen kann 
das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch 
Ende. � (Pred 3,11)

Der Sommer war lang und schön. Bald liegt er 
hinter uns. Die Tage werden wieder kürzer. Der 
Herbst steht vor der Tür. Wir leben mit den Jahres-
zeiten. Wir teilen unser Leben in Jahre ein. Hinter 
uns liegt eine Vergangenheit, vor uns die Zukunft. 
Heute wird morgen gestern sein. Das Werden und 
Vergehen gehört selbstverständlich zu unserem Le-
ben. Anders können wir uns ein Leben nicht vor-
stellen. 

Ewigkeit ist etwas anderes. Ewigkeit ist das Ge-
genteil von vergehender Zeit, das Gegenteil von 
der Abfolge von Sommer, Herbst und Winter, von 
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, gestern, heu-
te und morgen. Die Zeit fließt dahin. Die Ewigkeit 
fließt nicht. Die Ewigkeit kennt keine Abfolge. Und 
weil wir ein zeitloses Leben nicht kennen, ist es so 

schwierig von der Ewigkeit zu reden. 
Der Prediger ist ein Mensch, der die Welt beob-

achtet. In seinen Beschreibungen der Welt schwankt 
er zwischen Resignation und freudigem Staunen. 
Er betrachtet die Vergangenheit, die Gegenwart und 
die Zukunft und kommt zu dem Schluss: Was ge-
schehen ist, eben das wird hernach sein. Was man 
getan hat, eben das tut man hernach wieder, und es 
geschieht nichts Neues unter der Sonne. (1,9) Und 
resigniert stellt er fest: Ich sah an alles Tun, das 
unter der Sonne geschieht, und siehe, es war alles 
eitel und Haschen nach Wind. (1,14) Das Leben in 
der Zeit mit seiner Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft frustriert den Prediger. Dieses Leben ist 
voller Mühen und Anstrengungen und das fortwäh-
rende Vergehen bringt Schmerzen und Leiden mit 
sich. Doch dann blitzen wieder dankbare Momente 
aus seinen Schriften hervor: Gott hat alles schön ge-
macht zu seiner Zeit, auch hat er die Ewigkeit in ihr 
Herz gelegt.

Wir leben in der Zeit und nicht in der Ewigkeit. 
Und doch tragen wir in unseren Herzen eine Ahnung 
davon, was Ewigkeit bedeuten könnte. Ewigkeit ist 
ein Wort, das Gott beschreibt. Denn Gott lässt sich 
nicht befristen. Gott unterliegt nicht dem Wandel 
der Zeit. Ewigkeit ist nicht die Abfolge von Zeiten, 
sondern erfüllte, göttliche Gleichzeitigkeit. 

Der Prediger schreibt, dass Gott dem Menschen 
die Ewigkeit ins Herz gelegt hat. Wir leben nicht 
in der Ewigkeit, doch mit der Ewigkeit in unseren 
Herzen haben wir eine Ahnung davon, was Ewigkeit 
bedeuten könnte: Die Sehnsucht nach bleibender, 
zeitloser, nicht vergehender Erfüllung in Gott. Das 
erhoffen wir uns einst in Gottes Ewigkeit. 

Bis es soweit ist und solange wir noch in der 
Zeit leben, gibt uns der Prediger einen schönen Rat 
auch für die jetzt kürzer werdenden Tage mit auf den 
Weg: Da merkte ich, dass es nichts Besseres dabei 
gibt als fröhlich sein und sich gütlich tun in seinem 
Leben. Denn ein jeder Mensch, der da isst und trinkt 
und hat guten Mut bei all seinem Mühen, das ist eine 
Gabe Gottes. (3,12-13) � Meike Waechter
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Aus dem Inhalt

Monatsspruch für September

71. Jahrgang Nummer 9September 2018

Liebe Leserinnen und Leser,
Ende Juli starb Pfarrer Tilman Hachfeld. Am 17. 

August haben wir in einem Gottesdienst von ihm 
Abschied genommen. Er war von 1993 bis 2007 
Pfarrer der Französischen Kirche und hat vor al-
lem durch seine streng auf den biblischen Text be-
zogenen Predigten beeindruckt. Viele Jahre war er 
auch Redakteur der „Hugenottenkirche“ und hat sie 
durch zahlreiche Beiträge bereichert. Wenige Mo-
nate nachdem Thomas Day von uns gegangen ist, 
hat uns nun auch Tilman Hachfeld verlassen. Es ist 
ein trauriges Jahr für die Französische Kirche. Beide 
haben die Gemeinde nachhaltig geprägt, beide ha-
ben theologisch an einem Strang gezogen und sich 
in je ihrer persönlichen Art ergänzt. 

Bitte beachten Sie die beiden dieser Ausgabe 
einliegenden Einladungen, einmal zu einem „Hu-
genotten-Vortrag“ von Dr. Silke Kamp innerhalb 
der Langen Nacht der Religionen und dann zur Pre-
digtreihe der Citykirchen zu Schleiermachers 250. 
Geburtstag. Am 30. September wird bei uns in der 
Kirche der renommierte Philosoph Michael Pauen 
Schleiermachers Überlegungen, wie man zu Reli-
gion kommt, im Horizont neuerer philosophischer 
Überlegungen beleuchten. 

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter  - 
gegrüßt, � Ihr Jürgen Kaiser



50 Aus der Gemeinde

Was soll aus dem reformierten 
Kirchenkreis werden?
Aus der Generalversammlung vom 4. Juli

Hauptthema war die reformierte Gemeinschaft in 
der Landeskirche. Ein Strukturpapier der Landeskir-
che bittet die Reformierten zu überlegen, ob es nicht 
sinnvoll wäre, den kleinen reformierten Kirchen-
kreis aufzulösen und die reformierten Gemeinden in 
die Ortskirchenkreise zu überführen. In einem struk-
turierten Diskussionsprozess wollen wir alle Optio-
nen auf ihre Vor- und Nachteile für die Französische 
Kirche überprüfen, um zu einem qualifizierten Ur-
teil zu kommen. Dieser Meinungsbildungsprozess 
wird uns in den nächsten Sitzungen noch weiter be-
schäftigen. 

Nach der Bewilligung der Lottomittel kommt die 
Museumskommission ab sofort zweimal im Monat 
zusammen, um die Entwürfe des Museumsarchitek-
ten für die Gestaltung der einzelnen Räume durch-
zusehen, zu genehmigen oder Änderungen vorzu-
nehmen. Die neue Ausstellung nimmt Gestalt an. 

Auch die Sanierung der Grabstätte Ravené auf 
dem Kirchhof in der Chausseestraße kann dank ei-
ner namhaften Förderung angegangen werden. 

Für die für 2020 geplanten Baumaßnahmen in 
der  Friedrichstadtkirche wird die Landeskirche ein 
Darlehen aufnehmen, in das wir ab 2023 eintreten 
müssen, wenn die Landeskirche die Verwaltung der 
Friedrichstadtkirche an Französische Kirche und 
EKD abgibt. Der Darlehensvertrag wurde von uns 
geprüft und einstimmig gebilligt. Er wird der Ge-
meindeversammlung zur Ratifizierung vorgelegt. 

Zur Umsetzung der neuen kirchlichen Daten-
schutzverordnung, die den Normen der europä-
ischen Datenschutzverordnung folgt, wird Herr 
Landré im Herbst eine Vorlage erarbeiten. � JK

Lange Nacht der Religionen 
Am 8. September findet die 7. Lange Nacht 
der Religionen in Berlin statt. Viele Got-
teshäuser in der ganzen Stadt öffnen ihre 
Türen mit einem vielfältigen Programm.  
www.nachtderreligionen.de

Die Französische Kirche beteiligt sich mit 
folgendem Programm:
12 -22 Uhr Die Französische Friedrichstadt-
kirche am Gendarmenmarkt ist offen
14.30-15.30 Uhr: Führung durch die Huge-
nottenkirche und über den Gendarmenmarkt
19.00 Uhr: Begrüßung und Informationen 
zur Kirche
19.15 Uhr: Orgelkonzert
20.00 Uhr: Vortrag von Dr. Silke Kamp: 
Friedrich II. und die Hugenotten  

Für die Führungen: Anmeldung bis 7.9. un-
ter:  kontakt@hugenottenmuseum-berlin.de

Die Feier „50 Jahre Frauenordi-
nation in Schottland“
Eindrücke von einer Reise zu den Reformierten in 
Schottland von Meike Waechter, Teil 2

Open the doors! – hallt der Ruf durch den Hof. 
Auf der Treppe, die zur Assembly Hall der Church 
of Scotland führt, haben sich mehrere Hundert Pfar-
rerinnen versammelt. Sie feiern 50 Jahre Frauenor-
dination in Schottland. 

Der Verkehr musste gestoppt werden, als die 
Pfarrerinnen, Pastorinnen, women ministers, Re-
verends, Pastors und wie sie alle heißen mit ihren 
Unterstützer*innen in einer Prozession die Straße 
zur Assembly Hall in Edinburgh hinaufliefen. Unter 
ihnen Pfarrerinnen aus Portugal, Finnland, Malawi 
und vielen anderen Länder. Auch die erste Pastorin 
des Nahen Ostens, die erst 2017 in Beirut ordiniert 
wurde, war dabei. Im Hof vor der Assembly Hall 

wurden sie von Rev Dr Margaret Forrester emp-
fangen, die sich selber als „commissioner number 
007 – licensed to preach“ vorstellte. Sie hatte vor 50 
Jahren für die Frauenordination gekämpft und voller 
Stolz blickte sie auf die vergangenen Jahre zurück. 
1967 wurde den Frauen das Rederecht in der Syno-
de verweigert, als sie die Frauenordination auf die 
Tagesordnung bringen wollten. Weil niemand sie 
anhören wollte, luden sie die Presse ein und brach-
ten Bewegung in die Debatte. Ein Jahr später schon 
wurde die Frauenordination eingeführt. An der Seite 
von Rev Forrester standen nun zwei Frauen, Mut-
ter und Tochter, beide ordinierte Pfarrerinnen. Pfar-
rer, deren Söhne und deren Söhne und deren Söhne 
Pfarrer geworden sind, gibt es viele. Die Genealogi-
en der Pfarrerinnen haben erst begonnen. 

Open the doors! – hallt der Ruf durch den Hof. 
Die Pfarrerinnen aus Schottland und Pfarrerinnen 
aus den Partnerkirchen von allen Kontinenten, die 
zu diesem Jubiläum eingeladen wurden, sind auf 
der großen Treppe versammelt, damit ein Foto ge-
macht werden kann. Der Fotograf meint, die Türen 
im Hintergrund müssten geschlossen werden, damit 
das Bild besser aussähe. Doch da erhebt sich lachen-
der Protest: Open the doors! Rufen alle laut. Nein, 
nie wieder wollen wir vor geschlossenen Türen ste-
hen. Öffnet die Türen und lasst sie weit offen, wir 
kommen! 

Und alle gehen solidarisch gestimmt, dankbar, 
fröhlich und tief berührt durch die weit offenen Tü-
ren hinein in die Halle, um mit Reden und Musik 
weiter zu feiern.
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

Text: Tilman Hachfeld 2008

Wir loben Gott, denn er hat uns berufen - Lied zum Calvin-Jahr 2009

Melodie: Kilian Nauhaus 2008

© Tilman Hachfeld / Kilian Nauhaus
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„Ewigkeit ... wenn Gott sagen 
wird: Es ist gut!“
Nachruf auf Tilman Hachfeld 

Am 28. Juli starb Pfarrer Tilman Hachfeld. Es 
war ein Samstag, nach jüdisch biblischer Tradition 
ein Sabbat, ein Ruhetag für Gott und Mensch. Die 
letzten neun Monate seines Lebens musste Tilman 
Hachfeld in Krankenhäusern und Intensivstationen 
verbringen, irgendwann waren seine Kräfte aufge-
braucht und sein Lebensmut verzehrt. An einem 
Sabbat gönnte Gott ihm die Ruhe der Ewigkeit, die 
er sich zuletzt wünschte.

1993 kam Tilman Hachfeld mit seiner Familie 
nach Berlin. Es war nicht 
sicher, ob er sich auf die 
Stelle bei der Französi-
schen Kirche bewerben 
sollte. Nicht, weil es in Lu-
gano, wo er bis dahin war, 
doch so viel schöner ist als 
in Berlin. Schön war Ber-
lin kurz nach der Wende 
vielleicht nicht, aber auf-
regend. Hachfelds Kinder 
wollten nach Berlin. Es 
war dann aber eine Predigt 
von Tom Day, die ihm den 
entscheidenden Anstoß 
gab, es mit der Franzö-
sischen Kirche zu versu-
chen. Mit Tom Day schien 
er das weiterentwickeln 
zu können, was er Jahre 
zuvor schon in Hamburg 
gelernt hatte und was deut-
lich über das hinausging, 
was man zu seiner Zeit im 
Studium lernen konnte: 
eine neue Wahrnehmung 
der hebräischen Bibel mit 
der Bereitschaft, von jüdi-
scher Theologie zu lernen.

Geprägt wurde Tilman 
Hachfeld durch die Herrn-
huter Brüdergemeine, in 
der er aufwuchs. Der dort 
geübten eigenwilligen 
Kombination von intensi-
ver Jesusfrömmigkeit und 
kommunitärer Lebensge-
meinschaft konnte er nie 
ganz folgen. Sein Theolo-
giestudium fiel in den Auf-
bruch der 68er-Bewegung. 
Darüber hinaus machte er 
Bekanntschaft mit den re-
ligiösen Sozialen. Beides 
festigte in ihm die Über-

zeugung, dass man nicht Theologe und Prediger sein 
kann, ohne auch politisch zu sein. Dabei ist Tilman 
Hachfeld kein politischer Agitator auf der Kanzel 
geworden. Er ließ keinen Zweifel daran, dass Gott 
es ist, der sein Reich kommen lässt, und dass wir 
Menschen geduldig darauf warten müssen. Aber 
dieses geduldige Warten schließt eben nicht aus, 
sondern erfordert es geradezu, dass wir mit Gott in 
die richtige Richtung gehen, hin zu mehr Gerechtig-
keit. Denn Gerechtigkeit ist machbar, war Hachfelds 
Überzeugung.

Doch die gesellschaftlich richtigen Schritte zu 
gehen ist das eine und Predigen das andere. Tilman 
Hachfeld predigte gern und gründlich. Hinter seinen 

Text: Tilman Hachfeld, 2008 - Melodie: Kilian Nauhaus, 2008
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Predigten steckte Predigtarbeit. Predigen war für ihn 
vor allem, am Text zu arbeiten und ihn zu erklären. 
Darin hat er die Predigterwartung der Gemeinde 
nachhaltig geprägt. Dass man seinen exegetischen 
Vorträgen gut und gerne zuhören konnte, lag sowohl 
an der Fähigkeit, treffend zu formulieren, als auch 
an seiner tiefen, sonoren Stimme. Tilman Hachfeld 
war der Überzeugung, dass die biblischen Texte aus 
sich selber sprechen, dass sie dabei oft auch den 
Prediger überraschen und dass sie „nicht mit dem 
belastet werden müssen, was in der Zeitung steht“, 
wie er einmal schrieb.

Tilman Hachfeld war ein passionierter Prediger, 
aber kein typischer Pastor. Pastorales Gehabe und 
frommes Getue waren ihm fremd. Er ersparte je-
dem überflüssige Worte und konnte bisweilen auch 
spröde wirken. Wenn er keine Lust auf ein Gespräch 
hatte, warf er einem einen Wortbrocken hin, an dem 
man zu beißen hatte. Doch der Humor verließ ihn 
nur selten. Er hatte keine Hemmungen, diesen Hu-
mor selbst in Gottesdiensten, ja sogar in Gebeten 
fruchtbar zu machen. Da man vor den Tagungen der 
Landessynode gebeten wird, für diese zu beten, be-
tete er einmal: „Herr, wir bitten dich auch für die 
diese Woche tagende Synode unserer Landeskirche. 
Schenke ihr größere Weisheit, als aus den Vorbe-
reitungsmaterialien spricht.“ Solche und ähnliche 
Formulierungen und Aussprüche werden uns noch 
lange an Tilman Hachfeld erinnern.

Der Vater Künstler und Boheme, die Mutter 
Herrnhuterin. Das so unterschiedliche Erbe der El-
tern hat Tilman Hachfeld in eine theologische Exis-
tenz umgesetzt, die eine ernste Sehnsucht nach dem 
Reich Gottes und seiner Gerechtigkeit mit feinsin-
nigem Humor und dem Gespür für die Annehmlich-
keiten des Lebens zu kombinieren wusste. Dass ihm 
dieses Erben nicht auseinanderbrach, dazu hat seine 
Frau Heidi mit schweizerischer Klugheit entschei-
dend beigetragen. Seine Familie gab ihm viel Halt, 
und er war glücklich über seine Kinder und Enkel. 

Tilman Hachfeld hat nicht nur Predigten, Vorträ-
ge und Aufsätze, sondern auch einige lyrische Texte 

hinterlassen; ein Beispiel, sein Lied zum Calvin-
Jahr 2009, finden Sie auf der Vorseite, und manche 
erinnern sich vielleicht noch an seine in Knittelver-
sen gereimten, oft ebenso geistvollen wie galligen 
Jahresrückblicke.

Die Französische Kirche verdankt Tilman Hach-
feld nicht nur die Sensibilisierung für das Thema 
„Kirche und Israel“ und die Schätze der hebräischen 
Bibel. Er hat auch ihre Verfassung, die Reglements, 
mit Weitblick für die heutige Zeit bearbeitet, eine 
mühevolle Fleißarbeit, auf die eine Arbeitsgruppe 
des Consistoire dankbar zurückgreifen konnte. Die 
stark gekürzten und überarbeiteten Reglements wur-
de 2012 durch die Gemeindeversammlung in Kraft 
gesetzt. 

Mir war Tilman Hachfeld ein loyaler und tole-
ranter Kollege. Im reformierten Kirchenkreis und 
darüber hinaus wurden sein Rat und seine Erfahrung 
geschätzt. Als Moderator hat er sich in der Landes-
kirche überzeugend für das reformierte Erbe einge-
setzt.

Zum Schluss soll Tilman Hachfeld noch einmal 
selbst zu Wort kommen in dieser Zeitung, in der er 
viele Jahre so vieles geschrieben hat. Vor nicht allzu 
langer Zeit hat er seinen Lebenslauf auf drei eng be-
schriebene Seiten gebracht. Dieser Text schließt mit 
folgenden Worten:

„Immer wichtiger wurde mir mit den Jahren der 
Begriff 'Ewigkeit' als das, was uns in die Geschichte 
und Zukunft Gottes mit seinem Volk und der ganzen 
Schöpfung einbindet und uns in Hoffnung und Vor-
ahnung schon hier und jetzt am Ziel, der Vollendung 
der Schöpfung in einem umfassenden Schalom, teil-
haben lässt.

Das ist schon der Blick nach vorne, über die ei-
gene Lebenszeit hinaus. Ich muss nicht alles selber 
schaffen und nicht selber erleben, sondern kann ge-
trost auch loslassen. Ich denke nicht an eine persön-
liche Weiterexistenz nach dem Tod, aber an ein Auf-
gehen im viel Größeren, in der Teilhabe an Gottes 
Geschichte und ihrer Vollendung, wenn Gott sagen 
wird: Es ist gut.“� Jürgen Kaiser

Berliner Fest der Kirchen am 8. September auf dem Alexanderplatz 

Aus Freude am Glauben … 
ab 12 Uhr internationales Street Food, Markt der Möglichkeiten und buntes Bühnenprogramm:

Gastgeber*innen sind rund 30 christliche Kirchen aus Berlin und Brandenburg. Das Programm an 
den Ständen und auf der Bühne ist sowohl kulinarisch als auch kulturell international. Am Büh-
nenprogramm beteiligen sich u.a. der Lichtenrader Gospelchor, die griechische Gemeindejugend 
mit Folklore und Tanz, der Gebärdenchor der Berliner Gehörlosengemeinde und die ökumenisch 
zusammengesetzte Rockband Patchwork. Um 18.00 Uhr ökumenischer Gottesdienst mit Metropolit 
Augoustinos, Erzbischof Koch, Bischof Dröge und Pastor Stiba, ab 20.00 Uhr Konzert von Hillsong.
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Les cultes en septembre

2 septembre
Pasteure Matthey. Après le culte 
assemblée générale de l’église 
huguenote allemande à la salle 
Casalis

9 septembre

culte bilingue à l’église, Pasteure 
Matthey et Pasteur Kaiser avec 
ASF (Action Signe de Réconcili-
ation Services pour la Paix), suivi 
d’un repas, KiGo

16 septembre
culte bilingue, salle Casalis, 
Pasteures Matthey et Waechter, à 
cause du Marathon accès à l'église 
par U 2 ou U 6

23 septembre culte avec sainte Cène. Pasteure 
Matthey, KiGo

30 septembre Prédicateur laïc

7 octobre culte bilingue à l’église, Pasteures 
Matthey et Waechter

« Lectio divina » ou  
« Prier la Parole ».
Comment lire la Bible ? Ou plutôt comme faire 
pour que les mots qui entrent par une oreille ne 
fuient pas immédiatement par l’autre ?

La seule piste sérieuse que je connaisse est celle 
de prendre du temps pour la « ruminer ». Et le temps, 
c’est ce qui nous manque le plus, après l’amour et 
l’argent, bien sûr !

Même lus plusieurs fois rapidement, les textes 
bibliques coulent souvent sur nous comme la rosée 
sur une toile bien cirée, et semblent complètement 
étrangers à ce qui se passe dans notre vie quotidi-
enne.

Tu passes par une épreuve ? Tu as envie de fuir 
Dieu et ses anges parce que tu souffres ? Alors arrête 
tout et réfugie-toi dans le silence; prends le temps 
de te re-lier à Dieu dans tes profondeurs. Attends 
patiemment que l’envie te vienne d’ouvrir ta Bible 
dans l’espace que tu t’es créé. 

Cette voie de méditation est un des fondements 
des cultes participatifs que nous célébrons environ 
une fois par mois à la salle Casalis. Si les discus-
sions et analyses théologiques sont indispensables 
pour nourrir notre foi, si elles ont leur place dans 
les études bibliques et après les cultes dominicaux, 
prendre le temps de « Prier la Parole » est un mo-
ment à privilégier. 

Le principe de la « Lectio divina », ou « Prier 
Parole » est une très ancienne tradition au sujet de 
laquelle Guigues II le Chartreux au 12ème siècle 
a rédigé un traité qui fait référence. L’expression 
« Lectio divina » se trouve pour la première fois 
dans les écrits d’Origène au 2ème siècle. Elle aurait 
même de profondes racines dans le judaïsme. 

Pour vous en parler, je me suis inspirée d’un 
article écrit, sous l’égide du professeur en théo-
logie Felix Moser, par un étudiant en théologie à 
l’Université de Lausanne, Sylvain Stauffer.

Le moine Enzo Bianchi, du monastère de Bose, 
insiste sur l’importance de demander l’aide du Saint 
Esprit avant de pratiquer les quatre étapes de la « 
Lectio divina » que je vous mentionne ci-dessous, 
car dit-il, :« L’Ecriture ne devient parole vivante que 
par l’Esprit »:

1ère étape : La lecture : lire, et relire en groupe 
et individuellement le passage de l’Ecriture sainte. 
Il s’agit de recevoir la parole pour soi, de chercher 
la voix qui veut toucher notre cœur, sans attente 
précise, sans préjugé, dans la plus grande ouverture 
possible.

2ème étape :  La méditation : « approfondir la 
signification de ce qui a été recueilli dans l’étape de 
la lecture », en intégrant pour soi, les informations 
et connaissances données par différentes exégèses à 
disposition, et découvrir la révélation de la Parole 
dans notre aujourd’hui.

3ème étape : L’oraison :  c’est le temps de la ru-
mination silencieuse de la parole, c’est le temps du 
dialogue entre la personne priante et Dieu, c’est le 
temps de la formulation d’une prière. Le Seigneur 
nous a parlé, et maintenant il écoute notre réponse 
avec nos propres mots, qui peuvent être une deman-
de de pardon, un engagement à suivre la volonté de 
Jésus dans le lâcher prise, une intercession pour les 
autres ou une prière de louange, ou autres.

4ème étape : La contemplation « est le temps du 
repos en Dieu. Le dialogue avec Dieu laisse la place 
au silence, un silence d’adoration, plein riche et pai-
sible ». C’est l’étape la plus passive. La parole de 
Dieu continue à résonner en nous. Certaines person-
nes peuvent alors éprouver comme une expérience 
sensible de la proximité de Dieu et de sa douceur 
offerte, reçue gratuitement, en dehors de notre vo-
lonté. 

Dans la réalité d’un culte, cette quatrième étape 
est souvent écartée, car les paroissiennes et pa-
roissiens ont envie de s’exprimer, et d’échanger 
sur l’émotion vécue. Je propose alors que chaque 
participant-e qui le souhaite, cite les mots qui l’ont 
particulièrement touché-e aujourd’hui, et les com-
mente brièvement.  Cette démarche demande aux 
participant-e-s maturité, contrôle sur soi, écoute et 
responsabilité pour que chaque membre du groupe 
puisset bénéficier d’un espace de parole. 

L’exercice peut être ressenti comme difficile, car 
c’est un partage avec les autres du travail de l’Esprit 
Saint qui vient de s’accomplir en nous. 

« Prier la Parole » ou « Lectio divina », c’est 
comme creuser un sillon pour recevoir la semence. 

Martine Matthey



Veranstaltungen54

Montag, 03.09. 
19.30 Uhr

„Berliner Theologen“ Vor-
trag über Helmut Gollwit-
zer  in der Taubenstr. 3

Dienstag, 04.09. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 06.09. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 08.09. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Dienstag, 11.09. 
19.00 Uhr

Glaubenskurs (Ort bei 
Pfrn. Waechter erfragen)

Mittwoch, 12.09. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 13.09. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 15.09. 
11.00 Uhr

Konfirmandenunterricht 
im Französischen Dom

Dienstag, 18.09. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 20.09. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 22.09. 
10.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Donnerstag, 27.09. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Nach den Ferien sehen wir uns wieder

Familien im Garten!
Alle Familien mit kleinen Kindern sind herzlich 
eingeladen. Wir wollen zusammen singen, 
spielen, uns austauschen und eine Kleinigkeit 
essen. Wenn jede Familie etwas mitbringt, ist 
genug für alle da. 

1. September, 15.00 -16.30 Uhr, 
im Garten des Schleiermacherhauses, 

Taubenstr. 3, 10117 Berlin
(gerne anmelden bei waechter@franzoesi-
sche-kirche.de) 

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr (jedoch nicht am 
11.09.): 30 Minuten Orgelmusik. Es spielt: Kilian 
Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 06.09., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Klaus Eichhorn (Berlin) spielt Werke von Dietrich 
Buxtehude, Nicolaus Bruhns, Matthias Weckmann 
u.a., Eintritt frei.

Freitag, 14.09., 14.00 Uhr: Orgelkonzert anläss-
lich der Verleihung des Titels „Immaterielles Welt-
kulturerbe der Menschheit“ an Orgelspiel und Or-
gelbau durch die UNESCO. Eintritt frei.

Orgelkonzert zur Verleihung des UNESCO-Titels 
„Immaterielles Kulturerbe“ an Orgelbau und 
Orgelmusik

Im Dezember 2017 hat die UNESCO beschlos-
sen, Orgelbau und Orgelmusik in die repräsentative 
Liste des immateriellen Kulturerbes der Menschheit 
aufzunehmen. Die zentrale Festveranstaltung, bei 
der Staatssekretärin Michelle Müntefering die ent-
sprechende Urkunde übergeben wird, findet am 14. 
September in Berlin statt. Anschließend, um 14 Uhr, 
gibt es als Teil der Feierlichkeiten ein Orgelkonzert 
in unserer Kirche, das wir gemeinsam mit der Deut-
schen UNESCO-Kommission, dem Bund Deutscher 
Orgelbaumeister, der Vereinigung der Orgelsachver-
ständigen Deutschlands, der Gesellschaft der Orgel-
freunde und dem Zentralverband des Deutschen 
Handwerks veranstalten. Dieses Konzert wird aus 
drei zwanzigminütigen Kurzkonzerten bestehen, ei-
nem „jüdischen“, einem „katholischen“ und einem 
„evangelischen“: Kantor Isaac Sheffer und Syna-
gogalorganistin Regina Yantian musizieren Werke 
von Louis Lewandowski, Dirk Elsemann impro-
visiert über Marienlieder u.ä., und ich spiele Bach 
und Mendelssohn. Pfarrer Kaiser wird ein Grußwort 
sprechen. Das Konzert findet bei offener Kirche und 
bei freiem Eintritt statt. � Kilian Nauhaus

Sonntag, 16.09., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Jonas Jacob (Düsseldorf), Trompete, und And-
reas Jetter (Kathedrale Chur), Orgel, spielen Wer-
ke von Johann Sebastian Bach, Jehan Alain, Sergej 
Rachmaninow u.a. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Musikalischer Gottesdienst mit Gitarre

Fritz Jeschner, ein junger Gitarrist aus der 9. 
Klasse des Carl-Philipp-Emanuel-Bach-Musikgym-
nasiums, wird uns am 15. September in Halensee 
begleiten. Er hat im Mai beim Bundeswettbewerb 
„Jugend musiziert“ einen ersten Preis gewonnen. 
Aus seinem Wettbewerbsprogramm wird er uns ei-
nige Stücke spielen.� ME
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Geburtstage

Am 4. Juli vollendete Herr Reiner Moniac das 
80. Lebensjahr; am 5. Juli Frau Dr. Renate Kühn 
geb. Schaich das 83. Lebensjahr; am 5. Juli Frau 
Ursula Hoch geb. Woche das 82. Lebensjahr; 
am 9. Juli Frau Marianne Guerlin geb. Holm das  
87. Lebensjahr; am 9. Juli Frau Frances Krüger geb. 
Mathis das 92. Lebensjahr; am 12. Juli Herr Dr. Klaus 
Merten das 81. Lebensjahr; am 12. Juli Frau Rose-
Marie Wald geb. Grill das 80. Lebensjahr; am 14. 
Juli Herr Dr. Dieter Krickeberg das 86. Lebensjahr; 
am 19. Juli Herr Wolfgang Steinweg das 91. Lebens-
jahr; am 23. Juli Frau Monique Ruggli das 80. Le-
bensjahr; am 2. August Frau Waltraud Langer geb. 
Hörnicke das 92. Lebensjahr; am 15. August Frau 
Ingeborg Langer das 93. Lebensjahr; am 16. August 
Frau Gisela Prüfer geb. Dersein das 92. Lebensjahr; 
am 18. August Herr Manfred Clicqué das 87. Lebens-
jahr; am 22. August Herr Wolfgang Menanteau das  
81. Lebensjahr; am 25. August Herr Henry Clicqué 
das 80. Lebensjahr und am 29. August Herr Knut 
Rey das 80. Lebensjahr.

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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Aufnahmen

Am 4. Juli wurden Herr Oliver Djommou und Herr 
David Nlend in die Gemeinde aufgenommen.

Taufe

Am 5. August wurde Frau Elena Artemeva in der 
Französischen Friedrichstadtkirche getauft.

Trauung

Am 18. August wurden Herr Martin Theilemann 
und Frau Xiaoxi Zhang in der Französischen Fried-
richstadtkirche getraut.

Sterbefälle

Am 28. Juli verstarb Herr Pfarrer i. R. Tilman Hach-
feld im Alter von 76 Jahren;
am 1. August verstarb Frau Hella Kurz geb. Maire 
im Alter von 89 Jahren.



Gottesdienste / Cultes September 201856

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

So 02.09. Loerbroks Kaiser, Abendmahl, anschlie-
ßend Gemeindeversammlung Matthey

So 09.09. Frielinghaus
Kaiser, Matthey, zweisprachig, mit Aussendung der Frei-
willigen von Aktion Sühnezeichen Friedensdienste, Kinder-
gottesdienst, anschl. repas

So 16.09. Frielinghaus
Waechter, Matthey, zweisprachig (wegen des Marathons 
Gottesdienst im Casalis-Saal; Zugang zur Kirche nur über 
die U 2 oder U 6)

So 23.09. Frielinghaus Kaiser, mit Taufe *, Kinder-
gottesdienst

Matthey, Sainte Cène, 
KiGo

So 30.09.
11 Uhr: Pauen, Kaiser *. Predigtreihe der Citykirchen: 250 
Jahre Schleiermacher. „Glaube und Gehirn. Hat man das in 
den Genen oder kann man das lernen?“

Prédicateur laïc

So 07.10.
Waechter, Matthey, zweisprachig, Gottesdienst zu Ernte-
dank mit Bericht über die Arbeit von Brot für die Welt in 
Afrika

Sa 15.09. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Waechter

So 16.09. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

* mit Predigtnachgespräch
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Gemeindeversammlung
2. September 2018, 12.30 Uhr, Französische Friedrichstadtkirche, Casalis-Saal

6. Franz. Friedrichstadtkirche, Zustimmung zum 
Darlehen zur Finanzierung des Masterplans 

7. Hugenottenmuseum, Fortschritt und Zeitplan
8. Verschiedenes

1. Festlegung der Tagesordnung
2. Bericht aus dem Gemeindeleben
3. Bericht aus der Communauté francophone
4. Besondere Veranstaltungen im Herbst
5. Bericht über die finanzielle Situation



All mein Sehnen, Herr, liegt offen vor dir, mein 
Seufzen ist dir nicht verborgen.     (Ps 38,10)

Wenn ich Menschen im Altersheim besuche, 
höre ich oft ein Seufzen. Man weiß nicht, woher es 
kommt, aus einem der Zimmer, aus einem der Flure, 
manchmal ganz laut und nahe, manchmal wie aus 
weiter Ferne mit Hall und Echo. Ich erschrecke je-
des Mal. Ich kann mich daran nicht gewöhnen. Ich 
frage mich, wie die Pflegekräfte das aushalten. Sie 

halten es aus. Sie müssen ja, was sollen sie tun? 
Seufzen - Ruf der hilflos Leidenden, Schrei de-

rer, die ihren Schmerz nicht mehr in Worte fassen 
können. Er bleibt keinem verborgen. 

Das Sehnen dagegen hört keiner. Es ist stumm, 
ein stilles Wünschen. Manchmal erkennt man im 
Blick eines Menschen sein Sehnen, in den offenen 
fragenden Augen. Aber es findet keine Worte, sich 
zu beschreiben. 

Gott sieht das Sehnen, das sonst keiner sieht. 
Gott hört das Seufzen, das alle überhören, weil es 
sonst nicht zum Aushalten ist. 

Der 38. Psalm ist ein Gebet für schwer Kranke. 
Er gibt ihrem stillen Sehnen und ihrem lauten Seuf-
zen Worte. Er nennt die Leiden, spricht von bren-
nenden Schmerzen, eitrigen Wunden, Herzrasen, 
Erschöpfung, Kraftlosigkeit. Seine Sinne versagen, 
der Kranke ist fast blind und klagt gleich zweimal: 
„Ich bin wie ein Tauber, höre nicht, bin wie ein 
Stummer, der seinen Mund nicht auftut.“ Immerhin 
findet dieser Kranke noch Worte, sein Leiden Gott 
zu beschreiben, und leiht seine Worte allen, die ver-
stummt sind und dies nicht mehr können. 

Gleich zu Beginn des Psalms bittet der Kranke 
Gott, ihn nicht weiter zu strafen und zu züchtigen. 
Er kennt die Urache für sein Leiden. Es sind sei-
ne Verfehlungen, seine Sünden. Mit der Krankheit 
straft Gott seine Schuld. 

Ich will aus der Einsicht dieses Kranken keine 
allgemeine Wahrheit machen. Ich will einem Kran-
ken nicht sagen: Du leidest, weil du gesündigt hast.  
Anmaßend wäre solch eine Beschuldigung. Doch 
Leidende stellen oft von sich aus diesen Zusammen-
hang her. Der lässt sich ihnen nicht einfach ausreden 
oder wegdiskutieren. Die Frage nach dem Warum 
liegt fast allen, die leiden, auf der Zunge. Sie sehnen 
sich nach einer Antwort. Eine Antwort können wir 
Menschen nicht geben. Nur Gott kann antworten. 
Wir können aber den Hinweis geben, dass Gott ver-
gibt, und das gemeinsame Gebet „... vergib uns un-
sere  Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldi-
gern...“ kann ein Samenkorn der Hoffnung pflanzen. 

Jürgen Kaiser
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Monatsspruch für Oktober

71. Jahrgang Nummer 10Oktober 2018

Liebe Leserinnen und Leser,
als ich diese Zeilen schrieb, meldeten die Nach-

richten gerade, dass Frau Merkel sich für das maß-
lose Chaos entschuldigte, das die Große Koalition 
im Fall des nicht mehr tragbaren Verfassungsschutz-
präsidenten Maaßen angerichtet hatte. Erst war man 
sich nicht einig, ob Maaßen entlassen werden soll. 
Dann hat man sich geeinigt, ihn zu entlassen, indem 
man ihn befördert. Dann hat die gesamte Öffent-
lichkeit gesagt: „Entlassen und befördern? Wie geht 
das denn?“ Dann haben es auch die drei Koalitions-
spitzen gemerkt und Herrn Maaßen weder entlassen 
noch befördert, sondern auf einen Posten versetzt, 
der für ihn geschaffen wurde. 

Am Tag, als man beschloss, Maaßen als Verfas-
sungsschutzpräsident abzusetzen, wies mich unser 
Kantor Kilian Nauhaus auf das Wochenlied hin. 
Dort heißt es: „Er hilft aus Not, der treue Gott, er 
tröst' die Welt ohn Maßen“ (EG 364,1). Gut beraten 
wären die Koalitionsspitzen, die sich zu ihren Kri-
sensitzungen oft sonntags treffen, vor ihren Beratun-
gen erst das jeweils neue Wochenlied zu singen. Das 
kann einen auf gute Gedanken bringen. Zur Buße 
könnten die Spitzen auch noch singen: „Wenn mei-
ne Sünd' mich kränken“ (EG 82). Dort singen sie in 
der zweiten Strophe: „O Wunder ohne Maßen, wenn 
man’s betrachtet recht: es hat sich martern lassen der 
Herr für seinen Knecht“.

Im letzten Jahr besuchten wir am Refugefest 
die Reformationsausstellung im Gropiusbau, die 
die weltweite Verbreitung der Reformationskirchen 
zeigte. Dieses Jahr nimmt das Refugefest den Faden 
mit einer Ausstellung und einem Vortrag über die 
weltweite Reformation von heute wieder auf. 

Seit langem in der Vorbereitung ist ein besonde-
rer Gottesdienst mit Lesungen zum hundertjährigen 
Ende des Ersten Weltkriegs am 11. November. Bitte 
merken Sie sich den Termin vor.

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter  - 
gegrüßt, � Ihr Jürgen Kaiser



58 Aus der Gemeinde

Alte Fenster bleiben
Aus der Generalversammlung vom 12. September

Im September beschäftigte sich das Consistori-
um im Wesentlichen mit den Gebäuden, mit unse-
ren Wohnungen, der Friedrichstadtkirche und dem 
Dom. Auf Nachfrage einiger Anciens gab der Sec-
rétaire Dr. Krämer einen Überblick über die Mieten 
und die Vergabe unserer insgesamt 355 Wohnun-
gen. Die durchschnittliche Kaltmiete liegt zwischen 
5,86 € und 8,09 € pro Quadratmeter. Sie kann bei 
frisch renovierten Wohnungen in besserer Lage 
deutlich darüber liegen. Die Hausverwaltung ist an-
gehalten, sich bei der Neuvermietung von Wohnung 
an die sog. Mietpreisbremse zu halten. Die Vergabe 
der Wohnung erfolgt in der Regel über den freien 
Markt. Im Einzelfall vermieten wir Wohnungen an 
Gemeindemitglieder. Drei Wohnungen haben wir 
auf Anfrage der syrisch orthodoxen Gemeinde an 
anerkannte syrische Flüchtlingsfamilien vergeben. 

Im April haben wir uns gefragt, ob im Rahmen 
der für 2020 geplanten Innensanierung der Kirche 
(„Masterplan“) nicht auch das Riffelglas der Fenster 
durch Klarglas ersetzt werden könnte. Eine Mehr-
heit sah darin eine ästhetische und theologische Auf-
wertung des Raums. Der Denkmalschutz hatte aller-
dings früher schon Bedenken angemeldet. In einem 
Schreiben an den Denkmalschutz habe ich theolo-
gische Gründe für die Verwendung von Klarglas 
angeführt. Reformierte Theologie sucht den Bezug 
zur Welt. Die Gemeinde will das, was sie in der 
Kirche aus Gottes Wort hört, in der Welt bezeugen. 
Dabei muss sie auch die Welt in den Blick nehmen 
und darf sich nicht in komtemplative Innerlichkeit 
zurückziehen. Klare Fenster würden außerdem die 
Klarheit des Raumes hervorheben. In seiner Ant-
wort unterstrich der Denkmalschutz seine Bedenken 
und berief sich - als hätte er meinen Brief gar nicht 
gelesen - auf die kontemplative Wirkung eines sak-
ralen Raums, die es zu erhalten gelte. 

Obgleich die Antwort des Denkmalschutzes sehr 
unbefriedigend ist, haben wir beschlossen, dieses 
Vorhaben nicht weiter zu verfolgen. Es wäre noch 
viel Überzeugungsarbeit zu leisten - vermutlich 
nicht nur beim Denkmalschutz, sondern auch in der 
Gemeinde und bei den Partnern. Dafür reicht weder 
die Zeit noch unsere Kraft, die durch andere Projek-
te derzeit stark in Anspruch genommen ist. 

Dazu gehört vor allem die Neugestaltung des 
Hugenottenmuseums und der Umzug von Halensee 
in den Dom. Im Mai wird uns der Bezirk Büroräume 
im Dom übergeben. Um den Umzug zu planen und 
unsere neuen Räume im Dom einzurichten, haben 
wir eine temporäre „Umzugs-Commission“ gebil-
det.

Sechs neue Gemeindemitglieder konnten wir im 
September aufnehmen. Gut, dass wir so was immer 
am Ende der Sitzung machen. Am Schluss weiß 
man wieder, was wirklich wichtig ist.� JK

Beim Erntedankfest geht es ums 
Danken und ums Teilen. 
Danken und Teilen 1

Wir laden alle Kinder ein, ihr Lieblingsgemüse 
oder Lieblingsobst mitzubringen und uns davon zu 
erzählen. Im Kindergottesdienst können sie dann ihr 
Lieblingsobst miteinander kosten und teilen. Auch 
alle Erwachsenen sind aufgefordert, Obst, Gemüse 
oder andere Gaben mitzubringen, um den Abend-
mahlstisch damit zu schmücken. Die Gaben werden 
nach dem Gottesdienst dem Café Krause gespendet. 
Das Café Krause ist ein Café für obdachlose Men-
schen in der St. Thomas Kirche in Kreuzberg. Sie 
freuen sich dort auch über haltbare Dinge wie z.B. 
Kaffee oder Kekse. 

Danken und Teilen 2

Die Kollekte am Erntedanksonntag ist für die 
Organisation „Kirchen helfen Kirchen“ bestimmt. 
Pfarrer Thomas Stephan, Referent von Brot für die 
Welt, wird im Gottesdienst und beim anschließen-
den Repas zu Gast sein. Er wird uns konkrete In-
formationen über „Kirchen helfen Kirchen“ geben. 
Nach dem Gottesdienst beim Mittagessen kommt er 
gerne mit uns ins Gespräch über die Arbeit von Brot 
für die Welt, sowohl über die Geschichte als auch 
über die aktuellen Projekte, insbesondere die, die in 
Afrika unterstützt werden. 

Danken und Teilen 3

Wie üblich laden wir nach dem deutsch-französi-
schen Gottesdienst zum gemeinsamen Mittagessen -  
Repas in den Casalissaal ein. Damit alle satt werden, 
ist es wichtig zu teilen. Wir freuen uns über Spen-
den für das Buffet (Salat oder Kuchen). Zur besseren 
Koordination bitte anmelden unter: repas@franzo-
esische-kirche.de Vor dem Essen danken wir Gott 
und singen: Merci Seigneur pour ce repas. � MW

Gott, ich freue mich an deiner schönen Welt 
und will dir immer dafür danken. (Ps 104)

Erntedankfest 2018
11.00 Uhr Deutsch-Französischer Gottes-
dienst und Kindergottesdienst
Bringt Obst, Gemüse und andere Gaben, 
um die Kirche zu schmücken! 

12.00 Uhr gemeinsames Mittagessen mit 
einem Vortrag über „Brot für die Welt“ 



Buchbesprechung 59

Führt Gott in Versuchung?
Über die 6. Vaterunserbitte und ein neues Buch 
zu Hiob. Von Jürgen Kaiser

Seit einem halben Jahr beten Franzosen ein neues 
Vaterunser. „Ne nous laisse pas entrer en tantation!” 
statt „Ne nous soumets pas à la tentation!” - „Lass 
uns nicht in Versuchung geraten!” statt „Führe uns 
nicht in Versuchung!” Die Franzosen - Katholiken 
wie Protestanten - folgen einer Anregung von Papst 
Franziskus. Gott führe niemanden in Versuchung. 
Es sei der Satan, der das tue, meinte der. Da stimmt 
der Papst mit Luther überein, der genau das im Klei-
nen Katechismus festgehalten hat, ohne allerdings 
eine Änderung im Wortlaut der 6. Vaterunserbitte 
zu fordern. Denn das aktivere „Und führe uns nicht 
in Versuchung” ist viel näher am griechischen Va-
terunsertext des Neuen Testaments als die passive-
re Variante, für die sich die christliche Frankofonie 
entschieden hat. 

Dahinter steht weit mehr als ein Übersetzungs-
problem. Es ist der Versuch, Gott vor einem Verdacht 
zu retten, der, wenn man ihn zuließe, den Glauben 
vergiften würde. Wie kann man noch einem Gott 
vertrauen, von dem man annehmen müsste, er set-
ze absichtlich, ja geradezu bewusst und gezielt sein 
Geschöpf schrecklichen Versuchungen aus? Für die 
Theologie ist das kein neues Problem. Es ist uralt 
und schon in der Bibel in kaum zu überbietender 
Weise im Buch Hiob bearbeitet - wenn auch nicht 
gelöst. 

Hiob wird zur Testperson einer satanischen Ver-
suchsreihe. Das biblische Hiobbuch besteht aus zwei 
Teilen, einer einfach erzählten Rahmengeschichte in 
Prosa und einer viel größeren Dialogdichtung. Die 
Rahmenerzählung, eine Folge von knapp erzählten 
irdischen und himmlischen Szenen, setzt das Set-
ting, und das hat es in sich. „Es war ein Mann im 
Lande Uz, der hieß Hiob. Der war fromm und recht-
schaffen, gottesfürchtig und mied das Böse.“ (Hi 
1,1) Hiob ist sehr reich und hat eine große Familie. 
Doch im Himmel braut sich was zusammen. Satan 
tritt dort auf und Gott weist ihn nicht ohne Stolz auf 
sein Meisterwerk Hiob hin. Satan will Hiobs Gott-
vertrauen testen. Gott gibt Hiob in Satans Hand und 
wir werden Zeugen schrecklicher Hiobsbotschaften: 
Sein ganzer Besitz ist dahin, seine Kinder alle tot. 
Doch Hiob nimmt es hin. „Der Herr hat’s gegeben, 
der Herr hat’s genommen, gelobt sei der Name des 
Herrn!“, ruft er aus (Hi 1,21). Test bestanden. Satan 
aber gibt sich nicht geschlagen, wie die zweite Him-
melsszene zeigt. Den Verlust des ganzen Besitzes 
(wozu auch die Kinder zählen) könne einer ertragen, 
aber nicht den Verlust der Gesundheit. Auch diese 
teuflische These wird am lebendigen Objekt Hiob 
erprobt und falsifiziert. Hiob hält es immer noch 
aus, ohne Gott zu verfluchen. 

Es folgt fast 40 Kapitel lang die riesige Dialog-
dichtung, quälende Redegänge Hiobs mit seinen drei 

Freunden, später sogar mit einem vierten, in denen 
sich nichts löst. Am Ende redet sogar Gott selbst und 
es löst sich immer noch nichts. Dann der Abgesang 
der Prosadichtung, in dem sich urplötzlich alles in 
Wohlgefallen auflöst. Hiob wird rehabilitiert und 
entschädigt. Es ist schon vielen aufgefallen, dass da 
was nicht stimmt. Aber was ist es?

Christoph Türcke, emeritierter Leipziger Phi-
losophieprofessor, ist dieser Frage nachgegangen. 
In einem interessanten Bändchen analysiert er das 
Hiobbuch. (Christoph Türcke, Umsonst leiden. Der 
Schlüssel zu Hiob, 2017.) Vieles an der Prosaerzäh-
lung hat märchenhafte Züge. Rätsel und Prüfungen 
kommen im Märchen immer dreimal vor. Von daher 
erwartet man eine dritte Himmelsszene mit einer 
nochmaligen Steigerung, aus der dann die Lösung 
resultiert. Vermutlich gab es diese dritte Szene in 
der Hioberzählung einmal, aber sie wurde heraus-
geschnitten, als man an ihrer Stelle die überdimen-
sionierte Dialogdichtung einfügte. Türcke fragt, was 
diese dritte Szene so brisant machte, dass man sich 
genötigt sah, sie herauszunehmen, um möglicher-
weise die gesamte Erzählung noch retten zu können. 
Er versucht, sie zu rekonstruieren. Satan muss von 
Gott verlangt haben, sich dem Hiob zu offenbaren. 
Sein Kalkül: Wenn Hiob sieht, was das für ein Gott 
ist, dann kann er wirklich nicht mehr anders als von 
seinem Glauben abfallen. 

So spekulativ Türckes Rekonstruktion ist, so 
schlagend ist sie zugleich. Denn sie trifft den Nerv 
der ganzen Erzählung. So lange Hiob ahnungslos 
ist, kann er alles ertragen. Sobald er aber Einblick in 
die himmlischen Vorgänge erhält, sobald er wie die 
Leser der Hiobserzählung Zuschauer von Himmels-
szenen wird, die anmuten, als säßen zwei Prahlhan-
se im Wirtshaus, ist es aus mit der Treue Hiobs. Die 
Prahlerei Gottes mit seinem Meisterwerk Hiob, die 
Fahrlässigkeit, mit der er sich von dem buchstäblich 
dahergelaufenen Landstreicher Satan dazu hinrei-
ßen lässt, mit einem so treuen Geschöpf sein Spiel-
chen zu treiben, alles das entbehrt in einem Maße je-
der Göttlichkeit, dass man keinem wünschen kann, 
Zeuge dieser unwürdigen Szene zu werden. Wer das 
sieht, verliert seinen Glauben und kündigt die Treue. 
Das galt es nach Türcke zu verhindern. Schadensbe-
grenzung war angesagt.

Die Operation am offenen Herzen der Hiobser-
zählung ist der Versuch, sowohl an dieser Erzählung 
als auch an Gott selbst noch irgendetwas zu retten. 
Man hat die dritte Szene entfernt und an ihre Stelle 
die langen Dialoge eingefügt, die zwar keine Lösun-
gen bringen, aber mitsamt der Gottesrede am Ende 
die Distanz zwischen Himmel und Erde wieder her-
stellen wollen, die die Erzählung so skrupellos ein-
gerissen hatte. Am Ende der Dichtung offenbart sich 
Gott tatsächlich dem Hiob. Aber eben nicht als lo-
ser Wirtshauszecher, der mit Satan um Hiobs Treue 
wettet, koste es, was es wolle, sondern als der erha-
bene Schöpfer des Universums, dem kein Mensch in 
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Refugefest
Feier des 333. Jahrestages des Edikts von Potsdam, mit dem ab 1685  

französische Glaubensflüchtlinge in Berlin und Brandenburg Aufnahme fanden 

Montag, 29. Oktober, 19 Uhr, Casalis-Saal

"Living (the) Reformation worldwide" – 

„Lebendige Reformation leben weltweit“
Dr. phil. Margit Ernst-Habib 

Der Vortrag nimmt Bezug auf die Ausstellung der Reformierten Weltgemeinschaft  „Global 
Players für Gott und die Welt“, die vom 28.10.-11.11.2018 in der Kirche zu sehen sein wird. 
Die Kirche ist ab 18.00 Uhr geöffnet. 

Vor, neben und nach Martin Luther kämpften auch andere Reformatoren wie etwa Jan Hus, Ul-
rich Zwingli, Johannes Calvin und John Knox um eine Erneuerung von Kirche und Gesellschaft. 
Durch Migration und Mission wurde der evangelische Glaube auf allen Kontinenten heimisch 
und heute liegt das Zentrum lebendiger Reformationen in vielfacher Hinsicht eher im globa-
len Süden. Die Ausstellung und der Vortrag erzählen in Geschichten, Gedanken und Bildern 
vom globalen Network der Glaubenden und machen deutlich: auch nach dem 500jährigen 
Reformationsjubiläum erneuern Christen ihre Kirchen und engagieren sich für eine bessere, 
gerechtere Welt.

Dr. Margit Ernst-Habib ist reformierte Theologin und war Wissenschaftliche Geschäftsführerin 
für die Ausstellung "Global Players for God" bei der Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen. Sie 
lehrt und forscht zu Themen der Systematischen Theologie, insbesondere im internationalen 
und interkulturellen Kontext. Ihre letzten Veröffentlichungen umfassen u.a. "Reformierte Identität 
weltweit. Eine Untersuchung neuerer Bekenntnisse aus der reformierten Tradition" (Göttingen 
2015) und "Glaubensleben. Wahrnehmungen reformierter Frömmigkeit" (Solingen 2018).

die Karten gucken kann. 
Einen Text zensieren, um ihn zu retten? Türckes 

Buch zeigt, wie das beim Hiobbuch möglicherwei-
se vonstattengegangen ist. Das Problem wurde da-
durch vielleicht abgemildert oder mit viel Eloquenz 
über den Haufen geredet, aber nicht wirklich gelöst. 
Auch die französische Neuformulierung der 6. Va-
terunserbitte wird das Problem nicht lösen, sondern 
es nur beschwichtigen. 

Nicht umsonst heißt Türckes Buch über Hiob 
„Umsonst leiden“. Dass Hiob umsonst leidet, ist die 
These Satans (Hi 1,9; 2,3). Er glaubt umsonst und 
er leidet umsonst. Man kann Satan nur Recht geben, 
andernfalls kommt man in Teufels Küche. Wer sich 
von seinem Glauben einen Nutzen verhofft, kommt 
ebenso dorthin wie der, der im Leiden einen Sinn 
suchen will. Wie kann Gott sich rechtfertigen, wenn 
Menschen zu Unrecht leiden? Der Verweis auf Sa-

tan ist ein schwaches, ja geradezu feiges Alibi. Das 
Leid andererseits heldenhaft auf die eigene Kappe 
nehmen, würde Gottes Glaubwürdigkeit kaum weni-
ger beschädigen. Am Ende ist der Rettungsversuch 
der großen Hiobsdichtung doch die überzeugendste 
Variante: Die Distanz zwischen Himmel und Erde 
wahren, Gott in erhabene Ferne rücken. Der Glaube 
wird belastbarer, wenn er davon absieht, Gott allzu 
neugierig in die Karten sehen zu wollen. Nur dann 
kann er seinen frommen Spruch mit voller Überzeu-
gung bekennen: „Der Herr hat’s gegeben, der Herr 
hat’s genommen, gelobt sei der Name des Herrn!“ 
Der Glaube muss mit Luther lernen, die Widersprü-
che in der Differenz zwischen Lehren und Beten aus-
zuhalten. Er muss predigen: Gott führt niemanden in 
Versuchung. Und muss trotzdem weiter beten: „Und 
führe uns nicht in Versuchung!“ Theologie ist nicht 
immer logisch. Aber das Leben ist es ja auch nicht. 
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Les cultes en octobre

30 septembre Pasteur Kobi

7 octobre
culte bilingue des récoltes, avec 
la participation des familles. Pas-
teures Waechter et Matthey, KiGo

14 octobre culte participatif, Pasteure 
Matthey

21 octobre Pasteur Pedroli

28 octobre culte bilingue. Refugefest, KiGo. 
Repas.

4 novembre culte participatif, Pasteure 
Matthey, KiGo

Ma volonté ou la sienne ?
Est-ce que je marche sur le juste chemin ? 

Dans l’Evangile de Matthieu, chapitre 8 : 19 Un 
scribe s'approcha de Jésus et lui dit: «Maître, je te 
suivrai partout où tu iras.»  20 Jésus lui dit: «Les ren-
ards ont des terriers et les oiseaux du ciel des nids; le 
Fils de l'homme, lui, n'a pas où poser la tête.»  21 Un 
autre des disciples lui dit: «Seigneur, permets-moi 
d'aller d'abord enterrer mon père.» 22 Mais Jésus 
lui dit: «Suis-moi, et laisse les morts enterrer leurs 
morts.» Pas facile à vivre concrètement ; celles et 
ceux qui ont perdu un être cher au loin l’ont expéri-
menté.

J’admire ces premiers ermites du désert à Scété 
en Egypte qui ont tout quitté pour se vouer corps et 
âme à Jésus. Ces hommes et ces femmes ont pré-
féré fuir le christianisme institutionnel imposé par 
l’empereur Constantin au 4ème siècle, et se retirer 
du monde. 

Ces ermites ont pensé que la juste voie était de 
se laisser transformer par Dieu dans la solitude et 
l’ascèse : ils mangeaient, dormaient et parlaient peu, 
fuyaient toute forme de sexualité, travaillaient ma-
nuellement, et priaient en continu. Leurs combats 
quotidiens les conduisait finalement à devenir sur-
tout très humble. 

N’est-ce pas le rêve de chaque chrétienne et 
chrétien? 

Après avoir traversé l’épreuve, une poignée de 
personnes ont reçu le charisme de la guérison et de 
l’enseignement spirituel ; quelques-unes sont de-
venues pires qu’avant ; et d’autres étaient comme 
nous, anonymes et courageux dans leurs petits ex-
ploits quotidiens en essayant d’obéir aux deux com-
mandements d’amour.

Il me semble en effet qu’il n’est pas besoin de se 
retirer dans le désert pour connaître et vivre l’ascèse 
: notre vie de tous les jours nous conduit tout aussi 
sûrement à l’humilité, par les difficultés relationnel-
les que nous rencontrons, les échecs, les maladies et 
les problèmes d’argent. A condition bien sûr de se 
confier de tout notre être à Dieu.

Les écrits, paroles ou exemples de quelques er-
mites (Isaak le Syrien, Jean Climaque, sentences des 
Pères du désert, Histoire Lausiaque, Starets Silhou-
ane, etc..) s’apparentent aux traités de psychanalyse 
jungienne.

Pour arriver au silence intérieur et à ce qu’ils ap-
pellent « la joie véritable », les moines travaillaient 
dur pour se détacher de toute convoitise et désir de 
domination sur l’autre, et pour maîtriser la sexualité 
; ils désiraient la douceur, la conscience des erreurs, 
la connaissance de soi, avec les efforts qui peuvent 
être faits et les limites ; ils refusaient les menson-
ges et demi vérités, les jugements sur les autres, le 
découragement, l’avarice comme le gaspillage. Ils 
acceptaient les conseils des plus expérimenté-e-s.

Si trop d’excès sur un long terme peuvent me-

ner tout droit, et en accéléré, à une mort précoce, 
quelques excès et sorties de route de ci, de là, ne 
vont pas nous tuer, car le pire qui puisse arriver est 
la mort spirituelle qui consiste à croire que l’ascèse 
et la souffrance sauvent et « achètent » la grâce du 
pardon, qui, comme nous l’avons appris, est gratui-
te : une gloutone ou un ivrogne peuvent la recevoir 
aussi. 

L’ascèse qui aide à mieux vivre, à aimer et à prier, 
est celle du juste milieu. Je vous raconte l’histoire 
d’un moine qui a transformé son ascèse en un su-
jet d’orgueil. Il appartenait à un monastère fondé 
dans le Jura français vers les 7ème et 8ème siècle. 
Ce moine, par une abstinence extrême pendant sept 
ans, avait complètement épuisé son corps, au point 
d’avoir les membres noués et rigidifiés comme un 
paralysé. Il ne mangeait que les miettes de pain hu-
mectées d’un peu d’eau laissées sur les tables. Son 
frère, l’Abbé Lupicin, ascète accompli selon la vo-
lonté de Dieu, le porta un jour dans le jardin du mo-
nastère au soleil, alors que tous les autres moines 
étaient sortis. Il étend des peaux de mouton, et feig-
nant d’être ankylosé lui aussi ; il commence à étirer 
bras et jambes, à se rouler de gauche et de droite 
pour redresser l’épine dorsale, puis tel un masseur, 
il s’étend sur le pauvre corps tordu, l’étire en tous 
sens avec douceur jusqu’à ce que le malade puisse 
se redresser. Puis il court chercher un reste de repas 
trempé d’un peu d’huile, et de pain qu’il arrose de 
vin. Il lui dit : allons, très doux frère, renonce à ta 
volonté propre, ce que tu me verras faire, fais-le aus-
si, car tu as promis l’obéissance. Quand le frère se 
sent un peu mieux, Lupicin lui apprend à nettoyer, 
avec lui, la terre autour des plantes potagères. En 
l’espace d’une semaine, Lupicin le fit renoncer à ce 
qui nourrissait sa vanité. 

Je vous transmets l’enseignement éclairé du moi-
ne Lupicin : personne dans la vie religieuse qu’il a 
embrassée, ne doit marcher parmi les escarpements 
de la droite ou parmi les déclivités de la gauche, 
mais au milieu, suivant la direction donnée par la « 
voie royale ».  � Martine Matthey
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Montag, 01.10. 
19.30 Uhr

„Berliner Theologen“ 
Vortrag über Ernst Lange 
in der Taubenstr. 3

Dienstag, 02.10. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 04.10. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 06.10. 
11.00 Uhr

Konfirmandenunterricht 
im Französischen Dom

Dienstag, 09.10. 
19.00 Uhr
19.30 Uhr

Glaubenskurs (Ort bei 
Pfrn. Waechter erfragen)
Gesprächsabend über 
Schleiermachers Reden 
über die Religion, 
in der Taubenstr. 3

Mittwoch, 10.10. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 11.10. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 13.10. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Dienstag, 16.10. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 18.10. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Dienstag, 23.10. 
19.30 Uhr

Gesprächsabend über 
Schleiermachers Reden 
über die Religion, 
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 25.10. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Montag, 29.10. 
19.00 Uhr

"Living (the) Reformation 
worldwide" - „Lebendige 
Reformation leben welt-
weit“, Refugefestvortrag 
von Margit Ernst-Habib, 
Casalis-Saal

Dienstag, 30.10. 
19.30 Uhr

Gesprächsabend über 
Schleiermachers Reden 
über die Religion, 
in der Taubenstr. 3

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten Or-
gelmusik. Es spielt: Am 30.10. Thomas Sauer, sonst 
Kilian Nauhaus.

Donnerstag, 04.10., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Thomas Dahl (Hamburg) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach, Louis Marchand, Nicolas de Grig-
ny u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 21.10., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Thomas Fritzsch (Leipzig), Viola da gamba, und 
Kilian Nauhaus (Berlin), Orgel, spielen Werke von 
Dietrich Buxtehude, Johann Christian Bach, Carl 
Friedrich Abel u.a. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Musikalischer Gottesdienst mit Harfe

Den musikalischen Gottesdienst am 20. Oktober 
wird die Harfenistin Helena Janßen gestalten. Sie 
studierte an der UdK Berlin Harfe und ist neben ih-
rer solistischen Tätigkeit auch als Lehrerin an der 
Musikschule in Marzahn-Hellersdorf tätig. U.a. wird 
sie auf der großen Konzertharfe aus einer Sonatine 
von Francois-Joeph Naderman, einem Zeitgenossen 
Mozarts, spielen. Die musikalisch vielseitig begab-
te Helena Janßen wird auch die Gemeindelieder auf 
der Orgel begleiten, denn sie ist ausgebildete Kir-
chenmusikerin. � Michael Ehrmann

Schleiermachers Reden lesen
„Über die Religion. Reden an die Gebildeten 
unter ihren Verächtern“

So heißt, 1799 erschienen, das berühmteste Buch 
Friedrich Schleiermachers, dessen 250. Geburts-
tag wir in diesem Jahr feiern. Ein selbst- und sen-
dungsbewusster Redner spricht mit einer zwar nicht 
leichten, aber schwungvollen und witzig satirischen 
Sprache. Seine Adressaten leben in „geschmackvol-
len Wohnungen“, in denen sie nichts Höheres oder 
Tieferes erstreben, dennoch „nach allen Seiten um 
Hülfe rufen, um dasjenige festzuhalten, was sie für 
die Angeln der Welt und der Gesellschaft, der Kunst 
und der Wissenschaft halten“. Ihnen hat er Erstaun-
liches mitzuteilen: Religion hat mit Moral nichts zu 
tun; auch nichts mit Metaphysik: der Suche nach der 
Wahrheit hinter Gott, Welt und Mensch; auch Gott 
ist gar nicht so wichtig für die Religion; und die 
Sehnsucht nach Unsterblichkeit „ganz irreligiös“.

Interessierte sind eingeladen, mit den Pfarrern 
Matthias Loerbroks und Jürgen Kaiser die fünf Re-
den an fünf Abenden in Auszügen zu lesen und zu 
besprechen: am 9., 23. und 30. Oktober; am 13. und 
27. November um 19.30 Uhr im Schleiermacher-
haus, Taubenstraße 3. Das Buch ist als Reclamheft 
erschwinglich erhältlich. � Matthias Loerbroks
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Geburtstage

am 6. September vollendete Anneliese Wolf geb. 
Holz das 92. Lebensjahr;

am 9. September  Herr Hans Bevier das 82. Lebens-
jahr;

am 10. September Frau Schulschenk geb. Rabe das 
80. Lebensjahr;

am 13. September Frau Ursula von Francois geb. 
Rieger das 81. Lebensjahr;

am 14. September Frau Ursula Dupuis das 91. Le-
bensjahr;

am 15. September Frau Marianne Henrion geb. 
Kostka das 80. Lebensjahr;

am 19. September Frau Hanna Kobielak geb. Han-
now das 97. Lebensjahr;

am 19. September Frau Liselotte Villaret geb. von 
Schlachta das 85. Lebensjahr;

am 22. September Frau Ruth Schacks geb. Neubau-
er das 81. Lebensjahr.

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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Aufnahmen

Am 12. September wurden Frau Paule Geraldine 
Kwayeb-Djeudjang, Herrn Raoul Sighaka, Frau 
Maryse Nsangon, Frau Hannah-Caroline Wittig und 
Frau Alexandra Wandhoff mit Waja Louisa Taubert 
in die Gemeinde aufgenommen.

Taufen
Am 26. August wurden Nora Eliese Wittig und am 
23. September Paul Simon Körtelt in der Französi-
schen Friedrichstadtkirche getauft.

Trauungen
Am 1. September wurden Herr Robert Violet und 
Herr Dr. Thomas Aloyisius Klöckner und am 21. 
September Herr Lucas Stepinski-Becker und Frau 
Marta Stepinski-Becker in der Französischen Fried-
richstadtkirche getraut.

Sterbefälle
Am 29. August verstarb Frau Ingeborg Bathe geb. 
Humbert-Droz im Alter von  92 Jahren.
Am 21. September verstarb Frau Hanna Kobielak 
geb. Hannow im Alter von 97 Jahren. 
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Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

So 07.10. Loerbroks
Waechter, Matthey, zweisprachig, Gottesdienst zu Ernte-
dank mit Bericht über die Arbeit von Brot für die Welt in 
Afrika, Kindergottesdienst, anschl. repas

So 14.10. Frielinghaus Waechter * Matthey

So 21.10. Obert Kaiser * Pedroli

So 28.10. Loerbroks Refugefest: Waechter, Kaiser, Matthey, zweisprachig, mit 
Chor, Kindergottesdienst, anschließend Empfang

Mi 31.10. 19.00 Uhr: Gottesdienst zum Reformationstag, Loerbroks

So 04.11. Frielinghaus Kaiser, mit Taufe *, Kinder-
gottesdienst Matthey

Sa 20.10. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Waechter

So 21.10. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

* mit Predigtnachgespräch
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Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank 
Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des 
Vormonats.

Refugefest
Feier des 333. Jahrestages des Edikts von Potsdam, mit dem ab 1685  

französische Glaubensflüchtlinge in Berlin und Brandenburg Aufnahme fanden.

Sonntag, 28. Oktober, 11 Uhr
Deutsch-französischer Gottesdienst mit dem Chor der Französischen Kirche

Anschließend Empfang mit Imbiss
Für den Imbiss bitten wir um Salat- und Kuchenspenden.

Montag, 29. Oktober, 19 Uhr, Casalis-Saal
Vortrag zum Refugefest, siehe Seite 60



Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jeru-
salem, von Gott aus dem Himmel herabkom-
men, bereitet wie eine geschmückte Braut für 
ihren Mann. � (Offb 21,2)

Die Hugenottenkirche
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Aus dem Inhalt

Monatsspruch für November

71. Jahrgang Nummer 11November 2018

Liebe Leserinnen und Leser,
der November steht in diesem Jahr bei uns im 

Zeichen von zwei Jubiläen, dem Ende des Ersten 
Weltkriegs vor hundert Jahren und dem 250. Ge-
burtstag von Friedrich Schleiermacher. 

Seit Frühjahr bereitet eine deutsch-französische 
Gruppe den Gottesdienst zum Ende des Ersten Welt-
kriegs am 11. November vor. Frau Hornung, ihre 
Tochter Frau Gresser, Herr Frank, der ehemalige 
Direktor des Französischen Gymnasiums, Herr Stel-
ter, die Pfarrerinnen Waechter und Matthey und die 
Pfarrer Frielinghaus und Kaiser, haben interessante 
Dokumente aus dem Ersten Weltkrieg zusammen-
getragen, Soldatenbriefe, Predigten, Consistoriums-
beschlüsse. Sie werden in verteilten Rollen gelesen 
und von biblischen Texten und Betrachtungen ge-
rahmt. Diese gemeinsame Veranstaltung aller drei 
Gemeinden der Friedrichstadtkirche beginnt um 10 
Uhr. Bitte beachten Sie dazu auch die dieser Ausga-
be einliegende Einladungskarte. 

Zu einem Empfang mit Vortrag am 250. Geburts-
tag Friedrich Schleiermachers, der ausgerechnet am 
Buß- und Bettag ist, lädt die Friedrichstadtgemein-
de ins Schleiermacherhaus ein. Die kürzeste und 
vielleicht originellste Publikation Schleiermachers 
habe ich in dieser Ausgabe abgedruckt, einen Kate-
chismus für edle Frauen. Man wundert sich über die 
emanzipatorischen Töne nicht weniger als über den 
parodistischen Tonfall. 

Auf den Bericht aus dem Consistorium wurde 
verzichtet, weil es diesmal nicht viel zu berichten 
gibt. Wir wollen im Dezember neue Älteste ins 
Consistorium berufen. Nach den Reglements kön-
nen aus der Gemeinde Vorschläge für Berufungen 
gemacht werden. Wenn Sie also eine Idee haben, 
wen wir berufen könnten oder wenn Sie selbst mit-
arbeiten möchten, sprechen Sie die Pfarrer oder den 
Secrétaire Dr. Krämer an. 

Meike Waechter und ich grüßen Sie herzlich, 
Ihr Jürgen Kaiser

Was wird einmal geschehen, wenn unsere Erde 
vergehen wird? Wo werden wir sein? Wo wird Gott 
sein? Wir wissen es nicht. Niemand weiß es. Nie-

mand kann es wissen. Aber wir können hoffen und 
darauf vertrauen, dass Gott, so wie er uns auch jetzt 
im Leben begleitet, das Ende und einen Neuanfang 
in seinen Händen hält.  Von dieser Hoffnung erzäh-
len viele Texte in der Bibel. Einer der bekanntesten 
steht in der Offenbarung des Johannes. Seine Visi-
on ist einerseits großes Kino und zum anderen sehr 
sanft und zärtlich. Die Vorstellung, dass die heilige 
Stadt, ein neues Jerusalem aus dem Himmel herab-
kommt, ist natürlich beeindruckend. Jerusalem ist 
die Stadt des Tempels, die Stadt Davids, die heili-
ge Stadt. Jerusalem ist aber auch die Stadt, die oft 
zerstört wurde, Ort des Krieges und auch der Hin-
richtung Jesu. Diese zerrissene Vergangenheit ist 
vergangen. Das neue Jerusalem ist nur noch heilig 
und vor allen Dingen schön. Aus der Beschreibung 
der Schönheit sprechen natürlich die Phantasien ei-
nes Mannes: bereitet wie eine geschmückte Braut 
für ihren Mann. Ich frage mich: Wie hätte eine Frau 
die Schönheit der heiligen Stadt beschrieben? 

Johannes will beeindrucken. Und das tut er mit 
dieser Beschreibung des neuen Jerusalems, durch 
das das alte, hässliche, zerstörte Jerusalem hinter 
sich gelassen wird. Aber Johannes will nicht nur 
beeindrucken, sondern auch trösten. Dafür findet er 
kurz darauf ganz andere Worte, die nicht eine um-
werfende Szenerie vor Augen führen, sondern zart 
und sanft sind: Und Gott wird abwischen alle Trä-
nen von ihren Augen. (V4) Johannes denkt an die 
Leiden der Menschen, an ihren Schmerz und ihre 
Trauer. Seine Hoffnung ist es, dass Schmerz und 
Trauer der Vergangenheit angehören werden. 

Was wird einmal geschehen, wenn unsere Erde 
vergeht? Wir wissen es nicht. Aber wir können hof-
fen und darauf vertrauen, dass Gott das Ende und 
auch einen Neuanfang in seinen Händen hält. Und 
wir können uns in Bildern ausmalen, wie das sein 
wird. Johannes bietet uns verschiedene Bilder an. 
Bilder die beeindrucken, wie das neue Jerusalem, 
das vom Himmel herabkommt. Und auch Bilder die 
trösten: Gott wird abwischen alle Tränen. 

Meike Waechter



66 Aus der Gemeinde

Bewegende Gastfreundschaft
Reisebericht der Gemeindefahrt nach La Rochelle 
im September 2018

Seit vielen Jahren gibt es den regelmäßigen Ge-
meindeaustausch unserer Gemeinde mit der refor-
mierten Gemeinde in La Rochelle. Soweit mir be-
kannt, ist unser Bruder Manfred Clicqué in den 90er 
Jahren auf der Suche nach Spuren seiner Vorfahren 
in der westfranzösischen Hafenstadt La Rochelle 
gelandet, dem Ort, der vielen Hugenotten als siche-
rer Rückzugsort in den ersten Jahrzehnten des 17. 
Jahrhunderts geblieben war. In einem Gottesdienst 
dort lernte Manfred Clicqué Eric Gadras kennen, 
der voller Begeisterung das Interesse erwiderte und 
unseren Austausch nun schon viele Jahre mit or-
ganisiert und begleitet (er spricht perfekt deutsch). 
Diese beiden Herren sind also die „Stifter“ unseres 
Gemeindeaustauschs.

Vom 25. September bis 1. Oktober besuchten wir 
„unsere Rochelais“ und „ihren Tempel“ (so wird die 
Kirche - ohne Turm und Glocken - genannt) in La 
Rochelle. Vorweg darf ich sagen, dass wir alle ge-
sund und glücklich über all die Warmherzigkeit, mit 
der wir bedacht wurden, erholt heimgekehrt sind.

Vielen Dank an Sandra Theiler und Janine Bar-
nier für die perfekte Organisation und für die liebe-
volle Berücksichtigung eventueller Sprachbarrieren 
(nicht jede/jeder Mitreisende spricht französisch). 
Vielen Dank auch an alle Anderen, die zum rei-
bungslosen Gelingen aller Aktivitäten beigetragen 
haben, sei es durch Übersetzungen, Fahrdienste, 
historische Führungen usw.

Bei Ankunft am Bahnhof in La Rochelle erwar-
teten uns viele bekannte Gesichter, herzlich, fröh-
lich lachend. Welch eine Freude für uns nach ei-
nem langen Reisetag. Ein  Begrüßungs-„apéro“ mit 
Schnittchen und leckerem Pinaud war im reformier-
ten Tempel vorbereitet, bevor wir allein, zu zweit, 
zu dritt in die Gastfamilien ausschwärmten. 

In den darauffolgenden fünf Tagen bewältigten 
wir ein reiches interessantes spannendes Programm. 
Wir schlenderten natürlich ausführlich durch das 
hübsche, alte und gut erhaltene Städtchen und den 
Hafen La Rochelle, wir besuchten den kulinari-
schen Wochenmarkt mit seiner alten Markthalle und 
staunten über das reichhaltige Angebot an frischem 
Fisch und Austern. 

Wir besichtigten Rochefort (starker Felsen), eine 
kleine Stadt mit Hafen und der Verbindung über die 
Charente zum Atlantik. Ausgebaut im 17. Jahrhun-
dert unter Ludwig XIV., um als Seemacht unter den 
europäischen Mächten gelten zu können und um die 
Handelswege mit den Kolonien zu schützen. Wir 
besichtigten Brouage (Hier-Brouage, 630 Einwoh-
ner), eine ehemalige Hafenstadt (heute versandet), 
die international bedeutend für den Salzhandel und 
seine militärische Festung war. Die Festtungsanla-
ge ist komplett erhalten. Andere Ausflugsziele wa-

ren der Salon Nautique à Flot, Grand Pavois, die 
wunderbare Médiathèque (im historischen Viertel 
Quartier Saint Nicolas), sehr modern und auf die 
Anforderungen von heute zugeschnitten, mit der 
Ausleihemöglichkeit von vielseitigen Medien wie 
Tonträger, Filmträger, Videos usw. (Macron hatte 
sich in seinem Wahlkampf dafür ausgesprochen, 
dass es in jeder zentralen französischen Stadt eine 
moderne Médiathèque geben sollte), das Städtchen 
Saintes, Hauptort der alten Kulturlandschaft der 
Saintonge, die vor allem wegen ihrer Weine und der 
Vielzahl an eindrucksvollen Kirchenbauten der Ro-
manik bekannt ist.

Aus vielen weiteren Begegnungen und Besuchen 
werden uns das gemeinsame repas am Samstag 
Abend vor Abreise in Erinnerung bleiben: fein und 
köstlichst bewirtet, verbrachten wir Gäste aus Ber-
lin mit unseren Rochelais einen gemütlichen Abend 
in herzlichem und engen Einvernehmen, stellten 
uns denen vor, die uns noch nicht kannten, lernten 
selbst neue Gemeindemitglieder der Partnergemein-
de kennen und vertieften Freundschaften, die über 
die gemeinsamen Jahre des Austauschs mittlerweile 
zu Lebensfreundschaften geworden sind. 

Wie einen krönenden Abschluss erlebten wir 
dann am Sonntag (30.9.) den Abschlussgottesdienst 
mit Taufe in der reformierten Kirche von Saint Mar-
tin-de-Ré auf der Ile de Ré, gehalten von den drei 
Pastorinnen Meike Waechter und Martine Matthey, 
Berlin und Marianne Seckel, ehemals La Rochelle 
(seit Sommer im Ruhestand).

Wir sind dankbar für all die fröhlichen reichen 
Abende mit vielen Köstlichkeiten und Herzenswär-
me, für die tiefen Freundschaften, die durch den 
Austausch mit den Rochelais entstanden sind und 
mit jedem Besuch in La Rochelle bzw. in Berlin 
vertieft werden und für den Glauben, der uns spür-
bar verbindet. Wir freuen uns auf den Besuch der 
Rochelais bei uns in 2020 und wollen keine Mühen 
scheuen, sie zu verwöhnen und dieses reiche Ge-
schenk erwidern.� Britta Patzelt

„Wir konnten nicht hassen....“
Michel Caldier aus La Rochelle gab uns einen 
Brief seines Vaters René Caldier, den dieser als 
Theologiestudent und Gefangenenseelsorger 
nach seiner Befreiung aus dem Kriegsgefange-
nenlager Stalag III D in Lichterfelde Süd schrieb. 
Auszüge aus diesem Brief hat Claudine Hornung 
übersetzt.

Liebe Brüder in Christus!
Ich schreibe diese Zeilen im Namen aller gehei-

ligten Opfer, französischen Kriegsgefangenen und 
Deportierten, die wegen des Bösen in Deutschland 
gelitten haben. ...

Wir wissen, wie sehr wir die Kirche brauchen,  
unsere Gemeinde zum Leben, ihre Gebete und ihr 
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Baumpate werden
Auf unseren Kirchhöfen müssen neue Bäume 
gepflanzt werden

Die Zeit vergeht, die Jahreszeiten fliegen umher 
wie die Blätter im Wind. Nichts bleibt ewig, selbst 
große Bäume müssen gefällt werden, wenn sie krank 
werden oder nicht mehr fest stehen. 

In den letzten Jahren wurden mehrere Bäume auf 
unseren Kirchhöfen gefällt. Nun klaffen riesige Lü-
cken auf den Kirchhöfen. Wo bis vor kurzem große 
Baumkronen mit ihrem Laub Schatten spendeten, 
wurde es in diesem Sommer sehr heiß.

geistiges Leben. Wir sind reich an  allen Erfahrungen 
und am Glauben all derer, mit denen wir in geistiger  
Gemeinschaft leben. Wir wissen auch, dass wir eine 
Verantwortung haben für den großen oder kleinen 
Sündenfall unseres Bruders und wir leben von der 
Fürbitte unserer Brüder wie sie durch unsere. 

Ja, wir sind Eins in Christus und in der Kirche. 
Das hätten wir gern der Welt gesagt. Deswegen hat-
ten wir, lange vor dem Ende des Krieges, an eine 
Gottesdienstordnung mit Abendmahl in vier Spra-
chen (Russisch, Deutsch, Englisch, Französisch) 
gedacht als Zeugnis der universellen Kirche. Wir 
wollten bekennen, dass für uns Christen aus siegrei-
chen oder besiegten Ländern gegenüber dem Krieg 
eine einzige Haltung möglich ist: die Scham.

Wir schämen uns, weil wir und unsere Kirchen 
nicht stark genug waren, den Krieg durch die Kraft 
unserer Gebete und die Kraft unseres spirituellen 
Lebens zu verhindern. Doch jetzt, da der Krieg be-
endet ist, können wir nur auf die Knie sinken und 
Gott für seine Gnade danken. 

Wir wollen der Welt verkündigen, dass es uns 
nicht möglich ist zu hassen, weil wir Anhänger 
Christi sind. Wir sind die Glieder Christi, geeint 
durch den gleichen Glauben an Ihn dank des Hei-
ligen Geistes, und das hebt uns über alle menschli-
chen  Konflikte. 

Deswegen können wir sogleich die Hand reichen, 
uns zum gemeinsamen Gebet versammeln, gemein-
sam Gottes Weisungen empfangen und gemeinsam 
für die Ehre Gottes arbeiten. Das hätten wir der Welt 
sagen wollen mit diesem Gottesdienst zum Ende der 
Feindseligkeiten. Es war aber nicht möglich.

Jetzt müssen wir nach Frankreich heimkehren, 
aber vielleicht wird diese Idee eines Tages in einer 
anderen Form wieder aufgenommen. Wir sollten 
aber alle wissen, dass der Frieden nur durch Christus 
und in Christus geschaffen werden kann und dass 
die Zukunft der Welt von unserem spirituellen Le-
ben und mit dem unserer Gemeinden abhängt.

Beten wir ohne Unterlass Einer für den Anderen 
und dass die Gnade und der Frieden uns von Gott 
unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus 
gegeben werde.

„Arzneimittel verstehen – Die Kunst 
aus Risiken Nutzen zu machen“
Robert Schultz-Heienbrok, Mitglied unserer Ge-
meinde, liest aus seinem Buch. 
Freitag, 16. November, 19.00 Uhr, Gemeinde-
haus Taubenstraße 3

Nach 15 Jahren Pharmaindustrie habe ich mir 
einen Traum erfüllt: ein Sabbatjahr ganz ohne Ver-
pflichtungen und mit viel Luft, mir den Luxus des 
großen Blicks zu gönnen: „Was mach ich eigent-
lich?“. Was sind Arzneimittel und warum beäugen 
viele Menschen die Arzneimittelhersteller so kri-
tisch? Aus der Antwort ist ein kleines Buch gewor-
den, das kürzlich bei Springer Nature erschienen ist. 
Das Buch beschreibt, warum Arzneimittel nie die 
Hoffnungen, die in sie gesetzt werden, erfüllen. Es 
war für mich auch eine spannende Entdeckungsreise 
zu sehen, dass ein „gesundes“ realistisches Verständ-
nis von Arzneimitteln, nämlich die nüchterne Abwä-
gung ihrer Nutzen und Risiken, alle herkömmlichen 
und liebgewonnenen Kategorien der politischen 
Debatten auflöst. Palliativ gegen kurativ, alternativ 
gegen Schulmedizin, sanft gegen chemische Keule, 
Profitgier gegen ethisches Handeln, wissenschaft-
lich gegen unwissenschaftlich, Homöopathie gegen 
Allopathie, das sind alles unbrauchbare Gegensätze, 
um Arzneimittel zu verstehen. 

Der große Blick auf die Nutzen-Risiko-Abwä-
gung eröffnet praktische Einblicke in unsere heutige 
Arzneimittellandschaft und erklärt, wie sie auf den 
Markt kommen, warum es immer mehr Nebenwir-
kungen als Hauptwirkungen gibt, warum Generika 
billig aber dennoch gut sind, wie die Preise zustande 
kommen, welche Arzneimittel verschrieben werden 
müssen und welche nicht, warum so viele Arznei-
mittel überhaupt nicht wirken und was es mit den 
großen Trends der Biotechnologie und der Persona-
lisierung von Arzneimitteln auf sich hat.

Ich würde mich freuen, Sie zu meiner Lesung 
begrüßen zu dürfen, um Ihnen einen Einblick in das 
Buch zu geben und gemeinsam über Arzneimittel 
nachzudenken und zu diskutieren.

Robert Schultz-Heienbrok

Unsere Kirchhöfe sind Oasen, die auch für un-
ser Stadtklima in den nächsten Jahrzehnten immer 
wichtiger werden. Um sie zu erhalten, müssen wir 
für Nachwuchs sorgen. Wir konnten bereits eine 
Birke und eine Trauerweide nachpflanzen.

Unterstützen Sie uns, entweder mit einer Spen-
de oder werden Sie Baumpate: Kaufen Sie mit mir 
zusammen Ihren Baum für einen unserer Kirchhöfe 
und sehen Sie zu, wie er wächst und gedeiht und im 
Sommer Schatten spendet. Rufen Sie mich an und 
ich erkläre Ihnen, wie Sie Baumpate werden kön-
nen, Tel.: 030 / 494 53 79.� Kai Mattuschka
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Idee zu einem Katechismus der Vernunft für edle Frauen
1. Du sollst keinen Geliebten haben neben ihm; aber du sollst Freundin sein können, ohne in das 
Kolorit der Liebe zu spielen und zu kokettieren oder anzubeten. 
2. Du sollst dir kein Ideal machen weder eines Engels im Himmel, noch eines Helden aus einem 
Gedicht oder Roman, noch eines selbstgeträumten oder phantasierten; sondern du sollst einen 
Mann lieben, wie er ist. Denn sie, die Natur, deine Herrin, ist eine strenge Gottheit, welche die 
Schwärmerei der Mädchen heimsucht an den Frauen bis ins dritte und vierte Zeitalter ihrer Gefühle. 
3. Du sollst von den Heiligtümern der Liebe auch nicht das kleinste mißbrauchen; denn die wird ihr 
zartes Gefühl verlieren, die ihre Gunst entweiht und sich hingibt für Geschenke und Gaben, oder 
um nur in Ruhe und Frieden Mutter zu werden. 
4. Merke auf den Sabbath deines Herzens, daß du ihn feierst, und wenn sie dich halten, so mache 
dich frei oder gehe zu Grunde. 
5. Ehre die Eigentümlichkeiten und die Willkür deiner Kinder, auf daß es ihnen wohlgehe und sie 
kräftig leben auf Erden. 
6. Du sollst nicht absichtlich lebendig machen. 
7.·Du sollst keine Ehe schließen, die gebrochen werden muß. 
8. Du sollst nicht geliebt sein wollen, wo du nicht liebst. 
9. Du sollst nicht falsch Zeugnis ablegen für die Männer, du sollst ihre Barbarei nicht beschönigen 
mit Worten und Werken. 
10. Laß dich gelüsten nach der Männer Bildung, Kunst, Weisheit und Ehre. 

Der Glaube
1. Ich glaube an die unendliche Menschheit, die da war, ehe sie die Hülle der Männlichkeit und 
der Weiblichkeit annahm. 
2. Ich glaube, daß ich nicht lebe, um zu gehorchen oder um mich zu zerstreuen; sondern um zu 
sein und zu werden; und ich glaube an die Macht des Willens und der Bildung, mich dem Un-
endlichen wieder zu nähern, mich aus den Fesseln der Mißbildung zu erlösen und mich von den 
Schranken des Geschlechtes unabhängig zu machen. 
3. Ich glaube an Begeisterung und Tugend, an die Würde der Kunst und den Reiz der Wissenschaft, 
an Freundschaft der Männer und Liebe zum Vaterlande, an vergangene Größe und künftige Ver-
edlung. 

Am 21. November feiern wir den 250. Geburts-
tag von Friedrich Schleiermacher, bedeutendster 
Theologe des 19. Jahrhunderts, reformierter Pfar-
rer, beliebter Prediger in der Berliner Dreifaltig-
keitskirche, Platon-Übersetzer, Universitätsgründer, 
Philosoph, Pädagoge, Kirchenpolitiker, Salongast, 
Schachspieler, Romantiker und Frauenversteher mit 
Humor. 

Wie vielfältig begabt und interessiert Schleier-
macher war, zeigt sich an einer seiner originellsten 
Veröffentlichungen, „dem Katechismus für edle 
Frauen“, erschienen 1798 in der Zeitschrift Athe-
naeum der Gebrüder Schlegel, mit denen Schleier-
macher befreundet war. In parodistischer Form lässt 
uns Schleiermacher an der Diskussion der Früh-

romantiker über die Beziehung der Geschlechter, 
über Liebe und Bildung teilhaben. Man kann sich 
gut vorstellen, dass ihn die Gespräche in Henriette 
Herz' Salon dazu anregten. Es ist ein berührendes 
Zeugnis für die emanzipatorischen Bestrebungen 
dieser Kreise. Dass Schleiermacher die Zehn Gebo-
te und das Glaubensbekenntnis persifliert, darf nicht 
als Beleg für Polemik oder Blasphemie gedeutet 
werden. Es ist nur Ausdruck der damaligen Geis-
tesfreiheit. - Mehr dazu in: Juliane Jacobi, Friedrich 
Schleiermachers „Idee zu einem Katechismus der 
Vernunft für edle Frauen“. In: Zeitschrift für Päd-
agogik 46 (2000), S. 159-174 (https://www.pedocs.
de/volltexte/2012/6888/pdf/ZfPaed_2_2000_Jaco-
bi_Schleiermacher_Idee.pdf)

Friedrich Ernst Daniel Schleiermacher, 1768-1834
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Les cultes en novembre

4 novembre Roméo Kamgo, Kigo

11 novembre
10 h lectures et culte bilingue 
pour les 100 ans de la fin de la 
1ère guerre mondiale. 

18 novembre culte avec sainte Cène, Pasteure 
Matthey, Kigo

25 novembre culte participatif, Pasteure 
Matthey

Voyage à La Rochelle 
Extraits des carnets de Claudine Hornung 

Du 25 septembre au 1° octobre, quelques memb-
res de la paroisse huguenote de Berlin ont rendu aux 
Rochelais leur visite de novembre 2016. 

Le petit groupe berlinois a été accueilli á la gare 
de La Rochelle par un grand groupe chaleureux de 
Rochelais. Après un « apéro » au vin de Pinaud, cha-
cun-e a pu découvrir en soirée sa famille d’ accueil 
et une hospitalité généreuse. Francine et Philippe 
ont su rendre passionnantes la visite de la ville de 
La Rochelle, du site de Brouage, de la ville voisi-
ne de Rochefort, de l’île de Ré. Ce fut d’abord un 
retour aux sources puisque la ville de La Rochelle 
aujourd’hui «  ville européenne du protestantisme , 
autrefois nommée «  la Genève française » compta 
dès avant 1540 des adeptes de la religion réformée, 
prêchée à ses débuts dans les églises même. Pour 
défendre leur foi, les protestants devinrent dès 1573 
des guerriers : ils battirent les troupes royales fu-
rent battues avec de grandes pertes humaines. Les 
guerres de religion reprirent en 1628 avec un blocus 
organisé par le cardinal Richelieu, côté terre et côté 
mer, et fatal pour la cité, réduite à la famine et á 
l’épuisement : elle ne comptait plus que 5000 ha-
bitants sur 28000. Mais nos ancêtres n’étaient pas 
que de farouches croyants, ils furent aussi des arma-
teurs qui participèrent au commerce avec le Cana-
da (le fondateur de Québec, Samuel de Champlain 
, né à Brouage était issu d’une famille protestante), 
la Louisiane et les Antilles et s’enrichirent grâce 
aux épices, au sucre, au cacao, á la vanille, …et à 
l’esclavagisme.

Mais l’intérêt de ce voyage ne fut pas 
qu’historique. Ce fut aussi la redécouverte de la gas-
tronomie française avec de délicieux repas offerts 
par les hôtes qui ont rivalisé de finesse : poissons, 
confit, huîtres, haricots « mogettes », magrets, et gâ-
teaux à base d’angélique.

Cette rencontre a été conduite sous le signe de 
la Réconciliation et de notre unité en Christ. Les 
soirées ont permis de belles conversations, parfois 
émouvantes. « J’étais étranger et vous m’avez ac-
cueilli » lit-on dans Matthieu 25-35. Les cruels sou-
venirs de l’occupation nazie, les épisodes terribles 
de la poche de Royan sont présents dans beaucoup 
de mémoires mais les Rochelais n’ont pas oublié 
que la préservation de leur ville est due à l’accord  
tacite de l’amiral allemand Schirlitz et de l’amiral 
français Meyer : grâce à eux, La Rochelle n’a pas été 
anéantie comme le voulait Hitler.

Nous sommes tous reconnaissants de cet inter-
valle de lumière, de chaleur humaine qu’il nous a 
été donné de vivre. Merci à Janine Barbier, à San-
dra Theiler et à toutes les personnes engagées dans 
l’accueil, la traduction, la prise en charge des visites  
et de l’hébergement.

Extraits de la « Lettre à l’Eglise d’Allemagne » 

du pasteur René Jean-Louis Caldier, père du pasteur 
Michel Caldier.

L’Eglise Réformée de France, qui par la grâce de 
Dieu a été son témoin pendant cinq en Allemagne à 
l’Eglise de Dieu qui est en Allemagne.

Chers frères en Christ, c’est au nom de tous les 
sanctifiés, tant prisonniers de guerre que déportés 
français, qui à cause du péché, ont souffert pendant 
plusieurs année sen Allemagne, que j’écris ces quel-
ques lignes. 

Nous ne dirons pas quelles ont été nos souffran-
ces ici, parce que cette lette ne veut pas être une 
plainte et parce qu’on ne comprend pleinement les 
souffrances des autres que dans la mesure où on les 
vit soi-même.

Dieu nous a fortifiés physiquement en nous don-
nant chaque jour notre pain suffisant, moralement et 
spirituellement en répandant abondamment sa grâce 
sur nous, jusque dans les plus petits détails. Quand 
nous avons eu à comparaitre devant ceux qui avaient 
pouvoir sur nous, Il nous a protégés.

Nous savons aussi que nous sommes responsa-
bles de la chute petite ou grande de notre frère, et 
nous vivons de la prière d’intercession de nos frères 
comme eux vivent de la nôtre.

Oui, nous sommes un même corps, le corps du 
christ, l’épouse de Christ, l’Eglise. C’est cela que 
nous aurions voulu dire au monde. Et pour cela bien 
avant la fin de la guerre, nous avions pensé à un ser-
vice liturgique avec sainte Cène en quatre langues( 
Russe, Allemands, Français et Anglais), témoignage 
de l’Eglise universelle.

Nous voulions affirmer que pour nous chrétiens 
de pays vainqueurs et vaincus, devant la guerre, une 
seule attitude est possible : l’humiliation.

Et enfin, nous voulons proclamer au monde que 
parce que nous sommes disciples du Christ aucune 
haine ne nous est possible. 

Voilà ce que nous aurions voulu dire au monde 
par ce culte dès la fin de hostilités. Cela n’a pas été 
possible. Maintenant nous devons rentre en France, 
mais peut-être qu’un jour, sous une autre forme, cet-
te idée pourra être reprise. 

Prions sans cesse les uns pour es autres et que 
la grâce et la paix nous soient donnés de la part de 
Dieu notre Père et du Seigneur Jésus Christ. 
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Montag, 05.11. 
19.30 Uhr

„Berliner Theologen“ 
Vortrag über Friedrich-
Wilhelm Marquardt in der 
Taubenstr. 3

Dienstag, 06.11. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 08.11. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Freitag, 09.11. bis 
Sonntag, 11.11.

Konfirmandenfreizeit  
in Zeestow

Samstag, 10.11. 
10.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee

Dienstag, 13.11. 
19.00 Uhr
19.30 Uhr

Glaubenskurs (Ort bei 
Pfrn. Waechter erfragen)
Gesprächsabend über 
Schleiermachers Reden 
über die Religion, 
in der Taubenstr. 3

Mittwoch, 14.11. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 15.11. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Freitag, 16.11. 
19.00 Uhr

Arzneimittel verstehen - 
Lesung  
in der Taubenstr. 3

Samstag, 17.11. 
10.00 Uhr

Ref. Kreissynode 
in Eberswalde

Dienstag, 20.11. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 22.11. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Dienstag, 27.11. 
19.30 Uhr

Gesprächsabend über 
Schleiermachers Reden 
über die Religion, 
in der Taubenstr. 3

Mittwoch, 28.11. 
19.00 Uhr

Mittwochsconsistorium 
in Halensee

Donnerstag, 29.11. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten Or-
gelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 01.11., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Martin Knizia (Berlin) spielt Werke von Johann Se-
bastian Bach, Louis Nicolas Clérambault, Johann 
Kaspar von Kerll u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 18.11., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Der „kammerchor cantamus dresden“ singt 
Werke von Johann Sebastian Bach, Heinrich Schütz, 
Tomás Luis de Victoria u.a. Leitung: Christina Sto-
ye. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Freitag, 30.11., 19.30 Uhr: Sankt-Andreas-Kon-
zert, in Kooperation mit der griech.-orthodoxen 
Kirchengemeinde „Christi Himmelfahrt“ zu Berlin. 
Diverse Chöre singen Musik aus der byzantinischen 
Tradition. Orgel: Kilian Nauhaus. Eintritt frei.

Musikalischer Gottesdienst mit Günther Giese 
und Gisela Unruhe

Herzliche Einladung zum musikalischen Gottes-
dienst am 17. November. Am Vorabend des Volks-
trauertages wird die Musik auf die stille Zeit des 
Kirchenjahres ausgerichtet sein. Günther Giese, in 
der Gemeinde wohl bekannt, wird aus der Kantate 
„Ich hatte viel Bekümmernis“ von Johann Sebasti-
an Bach die Tenor-Arie „Seufzer, Tränen, Kummer, 
Not“ singen. Dazu werde ich ihn auf der Orgel be-
gleiten. Das weitere Programm stand zu Redakti-
onsschluss noch nicht fest.

Die Predigt wird Gisela Unruhe halten. 
 � Michael Ehrmann

Alle Jahre wieder …
Einladung zum Krippenspiel

Letztes Jahr kamen Maria und Josef an Weih-
nachten zu uns ins Wohnzimmer. Wo werden wir sie 
dieses Jahr treffen? In jedem Fall wollen wir mit den 
Engeln singen und uns an der Krippe versammeln 
mit Maria und Josef, mit Hirten, Ochs, Esel und Kö-
nigen, jung und alt, klein und groß. Am 24.12. soll 
es wie jedes Jahr im Gottesdienst in Halensee um 
15.30 Uhr ein Krippenspiel geben. 

Ich lade alle Kinder und Jugendlichen herzlich 
ein, dabei mitzumachen. Wir werden am 15. und am 
21.12. von 16 - 18 Uhr zusammen in der Joachim-
Friedrich-Str. 4 proben. Evtl. werden wir wie im 
letzten Jahr noch eine dritte Probe vereinbaren. Bit-
te meldet Euch bis zum 18. November bei mir an, 
damit ich dann ein Stück schreiben kann, in dem alle 
eine passende Rolle haben.   � Meike Waechter 

waechter@franzoesische-kirche.de
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Geburtstage

Am 1. Oktober vollendete Frau Brigitte Rey geb. 
Lehmann das 81. Lebensjahr; 

am 8. Oktober Herr Hans-Joachim Cochois das  
84. Lebensjahr;

am 10. Oktober Herr Günter Sarré das 92. Lebens-
jahr;

am 10. Oktober Frau Waltraud Ney geb. Richter das 
81. Lebensjahr;

am 15. Oktober Frau Ingrid Menet geb. Lockenvitz 
das 80. Lebensjahr;

am 16. Oktober Herr Dr. Dietrich Kogge das 95. Le-
bensjahr;

am 17. Oktober Frau Hannelore Berg das 80. Le-
bensjahr;

am 21. Oktober Herr Günter Logé das 81. Lebens-
jahr;

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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am 26. Oktober Frau Ingeborg Jacob geb. Gau das 
93. Lebensjahr;

am 26. Oktober Herr Klaus Trenn das 83. Lebens-
jahr;

am 26. Oktober Herr Pfarrer i. R. Gottfried de Haas 
das 82. Lebensjahr.

Aufnahme

Am 10. Oktober wurde Herr Henning Dröge in die 
Gemeinde aufgenommen. 

Trauung

Am 6. Oktober wurden Herr Alexander Hasler und 
Frau Elena Hasler in der Französischen Friedrich-
stadtkirche getraut.

Sterbefall

Herr Siegfried Marks verstarb am 8. Oktober im Al-
ter von 86 Jahren. 



Gottesdienste / Cultes November 201872

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

So 04.11. Frielinghaus Kaiser, mit Taufe *,  
Kindergottesdienst Kamgo, Kigo

Fr 09.11. 19.00 Uhr: Gottesdienst im Gedenken an die Pogrome von 1938, Loerbroks

So 11.11. 10.00 Uhr: Krieg und Frieden, 100 Jahre Ende des Ersten Weltkriegs,  
Lesungen und Gottesdienst, Kaiser, Matthey, Waechter, Frielinghaus, u.a., zweisprachig

So 18.11. Frielinghaus, Obert Waechter *,  
Kindergottesdienst Matthey, Kigo

Mi 21.11. 
Buß- und Bettag

18.00 Uhr: Loerbroks, Kaiser, mit Abendmahl

So 25.11. 
Ewigkeitssonntag

Frielinghaus
Kaiser, mit Abendmahl
14.00 Uhr Andacht Kirchhof 
Wollankstraße, Kaiser

Matthey

So 02.12. 
Erster Advent

Loerbroks Waechter * Matthey

Sa 17.11. 15.30 Uhr: Musikalischer Gottesdienst, Unruhe

So 18.11. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

* mit Predigtnachgespräch

Impressum
„Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der Französischen Kirche 
zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin, Tel. 892 81 46. Auflage 1300. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen 
Kaiser. Bezugspreis 12,80 € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der Kirchensteuer abgegolten). Postbank Berlin: IBAN: DE71 
1001 0010 0014 0311 00, BIC: PBNKDEFF; Weberbank: IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02, BIC: WELADED1WBB. 
Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank 
Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des 
Vormonats.

Geburtstagseinladung

Am 21. November feiern wir Schleiermachers 250. Geburtstag - natürlich im Schleiermacherhaus in 
der Taubenstraße 3. Sein Geburtstag fällt in diesem Jahr auf den Buß- und Bettag. Wir werden dar-
um diesmal unseren Bußtagsgottesdienst bereits um 18 Uhr in der Französischen Friedrichstadtkirche 
halten und gehen dann hinüber ins Schleiermacherhaus zu einem Geburtstagsempfang. 

Dr. Christian Stäblein, der Propst unserer Landeskirche, wird in einer Geburtstagsrede den Jubilar 
ehren, aber auch Kritisches über sein Erbe anklingen lassen. 



Als sie den Stern sahen, wurden sie hocher-
freut. � (Matthäus 2,10)
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Monatsspruch für Dezember

71. Jahrgang Nummer 12Dezember 2018

Liebe Leserinnen und Leser,
kaum haben wir den 250. Geburtstag Friedrich 

Schleiermachers gefeiert, widmen wir uns dem an-
deren großen reformierten Theologen Karl Barth. Er 
starb am 10. Dezember 1968. An seinem 50. Todes-
tag liest die Schauspielerin Imogen Kogge einige 
seiner Texte. Diejenigen, die Frau Kogge nicht aus 
dem Theater kennen, haben sie schon im Fernsehen 
gesehen, unter anderem als Kommissarin des Pots-
damer Polizeirufs. Weil Karl Barth auch ein großer 
Mozartliebhaber war, spielt ein Streichquartett dazu 
Mozart. Die geistliche Moderatorin Pfarrerin Caro-
lin Springer und ich werden Sie durch den Abend 
geleiten. 

Pfarrerin Waechter hat wieder ein Krippenspiel 
geschrieben, das an Heilig Abend in Halensee auf-
geführt wird. In der Friedrichstadtkirche wird an 
Heilig Abend Propst Dr. Stäblein predigen. 

Bitte beachten Sie auch die dieser Ausgabe bei-
liegende Einladung zur Barth-Soirée und den Über-
weisungsträger für unser Diaconat und die Arbeit 
von Frau Ebert.

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen eine 
ruhige und friedliche Weihnachtszeit.

Ihr Jürgen Kaiser

Wenn Astronomen mit ihren Fernrohren in den 
Himmel sehen oder mit ihren modernen Instrumen-
ten das Weltall absuchen, sind sie meist hocherfreut. 
Oft finden sie neue Sterne. Das Universum ist un-
glaublich angefüllt mit Materie und mit Antimaterie, 
voller Energie, doch auch voller Endlichkeit. 

Der Jubilar dieses Jahres, Friedrich Schleierma-
cher, sprach in seinen Reden über die Religion we-
nig von Gott, dafür viel vom Universum und von der 
Unendlichkeit. Ohne Zweifel meinte er damit Gott, 
vermied aber das Wort, um neu von Gott reden zu 
können, jenseits aller Vorstellungen und Bilder, die 
wir mit dem Wort Gott verbinden. 

Die Astronomen finden täglich neue Sterne, Ma-
terie und Antimaterie. Aber Gott und Teufel haben 
sie noch nicht entdeckt. Obwohl manches von dem, 
was sie entdeckt haben, einen schaudern lässt und in 
der Nähe dessen liegt, was wir Gott nennen - oder 
Teufel - je nachdem. Schwarze Löcher etwa. Das 
Universum hat Löcher. Es sind Sternengräber. Ge-
storbene Sterne stehen als pure Materie- und Ener-

giebündel auf und reißen dabei Löcher in Raum und 
Zeit. Grüße aus dem Jenseits mitten im Universum. 

Wir glaubten bislang, nur Gott sei Herr über 
Raum und Zeit. Doch auch Schwarze Löcher sind so 
mächtig, dass sie über Raum und Zeit gebieten. Ihre 
Rolle im Universum wird aber als eher destruktiv 
empfunden. Sie verdrehen nicht nur Raum und Zeit 
den Sinn, sie verschlucken auch ganze Sterne, ver-
speisen Sonnen, die viel größer sind als unsere Son-
ne. Das ist unheimlich. Wenn Physiker normalen 
Menschen Schwarze Löcher erklären, fällt schnell 
das Wort „Monster“. In der Tat wird das Universum 
von Zombies bevölkert, gestorbenen, aber unto-
ten Sternen, die alles fressen, was ihnen vors Maul 
kommt. Damit nicht genug: Man geht mittlerweile 
davon aus, dass im Mittelpunkt jeder Galaxie ein 
solches Monster hockt. 

Es kommt ja nicht mehr oft vor, dass wir noch 
die Milchstraße sehen, im Urlaub vielleicht. Doch 
ihr Anblick erfreut mich nicht mehr, seit ich das mit 
den Schwarzen Löchern weiß. Mich fröstelt, selbst 
im Urlaub. Früher habe ich mich für Sterne und As-
tronomie interessiert. Mittlerweile ist mir das un-
heimlich. 

Die Sterndeuter aus dem Morgenland machten 
keine unheimliche Entdeckung, als sie in den Him-
mel schauten. Der neue Stern, den sie sahen, verriet 
ihnen, dass ein neuer König geboren wurde, hier auf 
Erden. Sie gingen dem nach und fanden - hoch er-
freut - den neuen Menschen, nicht im Palast, son-
dern im Stall, das neugeborene Kind einer einfachen 
Frau. 

Manche glauben, dass jeder Mensch seinen Stern 
am Himmel habe. Wenn ein Mensch geboren wird, 
erscheint ein neuer Stern am Himmel und wenn ein 
Mensch geht, erlischt ein Stern. Das ist ein ganz und 
gar unphysikalischer und sehr auf den Menschen 
konzentrierter und doch ein sehr schöner Glaube. 
Die Sterndeuter wurden hocherfreut, als sie den 
Stern sahen. Denn sie kamen nach Bethlehem und 
fanden Gott. Aber nicht in den Sternen fanden sie 
ihn, sondern als ein Mensch unter den Menschen. 

Jürgen Kaiser
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Schneiderwerkstatt für Dschibuti
Neuigkeiten aus unserer Partnergemeinde

Die Kirchengemeinde in Dschibuti bildet seit 
vielen Jahren junge Menschen in verschiedenen 
Berufen aus, u.a. als Maurer und Elektriker. Jetzt 

plant sie die Einrichtung 
einer Schneiderwerkstatt. 
Hier sollen in den nächs-
ten zwei Jahren, vor allem 
junge Flüchtlinge aus Eri-
trea, Somalia und aus dem 
Jemen qualifiziert werden. 
Die Arbeitslosenquote für 
diese Menschen ist be-
sonders hoch. Die Ausbil-
dungsprogramme leisten 
einen wichtigen Beitrag 
zur Entwicklung des Lan-
des.

Die Planungen für die 
Werkstatt sind weitgehend 
abgeschlossen. In einem 
sechsmonatigen Lehrgang 
lernen 20 junge Frauen die 
Anwendung von Schnitt-
mustern für einfache 
Modelle sowohl für Kin-
der- als auch für Erwach-
senenkleidung, das Maß-
nehmen, Kalkulieren und 
Zuschneiden von Stoffen 

und den Umgang mit der Nähmaschine. Außerdem 
lernen sie, Stickarbeiten mit der Hand anzufertigen.

Der erste Lehrgang wird von Januar bis Juni 
2019 und der zweite von Oktober bis März 2020 
dauern. In den Sommermonaten Juni bis August ist 
es in Dschibuti sehr heiß  (35°C bis 45°C) und es 
weht ein staubiger, heißer Wind. Im ganzen Land 
sind deshalb während dieser drei besonders heißen 
Monate Schulferien.   

Die Gemeinde wird bei der Einrichtung der 
Schneiderwerkstatt von dem Französischen Missi-
onswerk (Défap) unterstützt, das jedoch nicht die 
Gesamtkosten trägt. Sie ist auf weitere Unterstüt-
zung und Spenden angewiesen. 

Consistorium steht hinter der Ver-
mietung unserer Kirche
Aus der Generalversammlung

In einer Klausurtagung im Oktober in Chorin be-
schäftigte sich das Consistoire mit der Frage, ob wir 
weiterhin unsere Kirche vermieten wollen und wel-
che Art von Veranstaltungen in unsere Kirche passen 
und welche nicht. Der unmittelbare Anlass, dass wir 
uns dieser Frage in grundsätzlicher Weise annäher-
ten, war eine Modenschau, die vor über zwei Jahren 
in der Französischen Friedrichstadtkirche stattfand. 

Andreas Mertin, Theologe und Kunsthistoriker, 
hat uns in die Thematik eingeführt und in Erinne-
rung gerufen, dass es für reformierte Theologie 
keine an sich heiligen Räume gibt. Daher spricht 
an sich nichts dagegen, dass der Versammlungs-
raum der Gemeinde außerhalb gottesdienstlicher 
Nutzungen für andere 
Veranstaltungen zur Ver-
fügung steht. Wenn eine 
Gemeinde solche Fremd-
nutzungen mitträgt, ohne 
dass es in ihr deswegen 
zu permanenten Irritatio-
nen kommt, können „pro-
fane“ Veranstaltungen in 
einer Kirche sogar dazu 
beitragen, das spezifisch 
reformierte Gepräge einer 
Kirche zu unterstreichen. 

Das Consistorium hat 
sich daher gegen eine Än-
derung der bisher schon 
geübten Praxis ausgespro-
chen und sich hinter die 
derzeit gültigen Vergabe-
richtlinien des Kuratori-
ums gestellt. In den we-
sentlichen Punkten sollen 
diese auch gelten, wenn 
wir ab 2023 zusammen 
mit der EKD wieder die 
Verantwortung und Regie 
für unsere Kirche übernehmen. Weiterhin ausge-
schlossen bleiben parteipolitische Veranstaltungen, 
reine Verkaufsveranstaltungen sowie Veranstaltun-
gen anderer Religionen, Sekten und pseudoreligiö-
ser Gruppen. 

Es wird entscheidend darauf ankommen, dass 
die Französische Friedrichstadtkirche in der Öf-
fentlichkeit nicht nur als eine von vielen Berliner 
„Event-Locations“ wahrgenommen wird, sondern 
auch als die Kirche der Berliner Hugenotten und als 
reformierte Gemeindekirche. Dies kann vor allem 
erreicht werden, wenn es uns als Gemeinde gelingt, 
die öffentliche Aufmerksamkeit für unsere Gottes-
dienste, für die Kirchenmusik und unsere anderen 

Kirchensteuer 2018
Liebe Gemeindemitglieder,
bitte kommen Sie bis zum 31. Dezember, 
falls noch nicht geschehen, ihrer Kirchensteu-
erpflicht für das Jahr 2018 nach. Die von der 
Kirchensteuer befreiten Gemeindemitglieder 
bitten wir um die Entrichtung des freiwilligen 
Kirchgeldes.
Die Kirchensteuer und das Kirchgeld zählen 
zu den wichtigsten Einnahmen der Gemein-
de. Sie ermöglichen das kirchliche Leben und 
unser vielfältiges Angebot.
In den letzten Jahren konnten wir dank Ihres 
Beitrages Zuwächse bei der Kirchensteuer 
erzielen. Dies ermöglichte es uns, zukunfts-
weisende Entscheidungen, wie unser Enga-
gement am Gendarmenmarkt und die Erneu-
erung des Hugenottenmuseums, zu treffen. 
Dafür bedanken wir uns und rechnen weiter 
auf Ihre Unterstützung. � Stephan Krämer

Veranstaltungen steigern. 
In der Generalversammlung im November haben 

wir die Ergebnisse der Klausurtagung bestätigt und 
Vergaberichtlinien für die Zeit ab 2023 beschlossen, 
die im Wesentlichen auf den bisherigen aufbauen. 

Infolge der landeskirchlichen Visitation der fünf 
Berliner Citykirchen im letzten Jahr hat sich der 
Pfarrkonvent der Citykirchen, zu der auch unse-
re Kirche gehört, eine Satzung gegeben. Diese lag 
dem Consistoire vor und wurde mit kleineren Ände-
rungsempfehlungen zur Kenntnis genommen. � JK
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Ein Mutmachbuch zu Weihnach-
ten
Martin Schröder: Warum es uns noch nie so gut 
ging und wir trotzdem ständig von Krisen reden. 
Besprechung von Jürgen Kaiser

Ein Buch voller guter Nachrichten. Kaum zu 
glauben, was uns da verkündigt wird: Dass die 
Welt in fast jeder Hinsicht in den letzten Jahrzehn-
ten besser geworden ist. Aber was Martin Schröder 
verkündigt, braucht man auch gar nicht zu glauben, 
denn der Marburger Soziologe legt kein Bekenntnis 
seines Glaubens ab, sondern belegt seine guten Bot-
schaften mit Fakten. 

Der erste Teil von Schröders Buch widmet sich 
der Situation in Deutschland, der zweite Teil unter-
sucht die globalen Entwicklungen. In der Einleitung 
und im Schlusskapitel geht der Autor der Frage 
nach, warum die meisten trotz der eindeutigen Be-
funde den Eindruck haben, die Welt werde immer 
schlechter. 

Um die pauschale Frage, ob die Welt besser oder 
schlechter wird, beantworten zu können, muss man 
Teilaspekte betrachten: Armut und Hunger, Gesund-

Bei unserem  Adventsfest Advent uff'm Hoff am 
8. Dezember um 15.30 Uhr in Halensee wollen wir 
die Kollekte für die Schneiderwerkstatt in Dschibuti 
sammeln. Außerdem wird Herr Stelter einige aktuel-
le Fotos aus Dschibuti zeigen und weitere Informati-
onen zu unserer Partnergemeinde geben. 

Übrigens ist der sechste Newsletter über die Si-
tuation in unserer Partnergemeinde in Dschibuti fer-
tig. Wenn Sie ihn zugeschickt bekommen möchten, 
melden Sie sich bitte im Gemeindebüro.� MW

Adventskonzert 
des Chores der Französischen Kirche

Erster Advent, 2. Dezember 2018, 18 Uhr 

Französischer Dom (Gendarmenmarkt)

Im Zentrum des Programms stehen zwei Kantaten von Georg Philip Telemann ('Machet die Tore 
weit' und 'Nun komm, der Heiden Heiland'). Des weiteren erklingen Werke von J.S. Bach/F. Busoni, 
W.A. Mozart und E.F. Richter. 

Der Chor und die Solisten Nathalie Seelig (Sopran), Tobias Link (Tenor) und Tobias Müller-Kopp 
(Bariton) werden vom Taronstreichquartett, Nicola Heinze und Diane Häusler (Oboe) sowie Arno 
Schneider (Orgel) begleitet. Eintritt: 15/10 €

heit und Bildung, wirtschaftliche Entwicklung und 
Ökologie, Krieg und Terror. Schröder traut dabei den 
Statistiken mehr als den Medien und den Experten. 
Statistiken werden in Kurven ausgewertet. Kurven, 
die in den letzten 50 Jahren teils rasant gestiegen 
sind: die weltweite Kaufkraft, die Lebenserwartung, 
die Zahl der Demokratien, die Schulbildung, in den 
letzten Jahrzehnten besonders die von Mädchen, so-
gar der Intelligenzquotient ist gestiegen.

Kurven, die in den letzten 50 Jahren teils rasant 
gefallen sind: die Kindersterblichkeit, die absolute 
Armut, die Zahl der Tötungsdelikte, der Kriegsto-
ten, selbst die Zahl der Terroropfer ist in Westeuropa 
nachweislich gesunken, die IRA und die ETA haben 
viel mehr angerichtet als der IS 2016. Obwohl auch 
die Zahl der Verkehrstoten stark rückläufig ist, ist 
Autofahren immer noch bedeutend gefährlicher als 
der Terrorismus. 

Die Millenium-Entwicklungsziele, die die Ver-
einten Nationen 2000 beschlossen haben, sollten 
bis 2015 nachweislich die Armut und den Hunger 
bekämpfen, die Schulbildung heben, die Gleichstel-
lung der Geschlechter fördern, die Kindersterblich-
keit senken, Aids und Malaria bekämpfen und für 
ökologische Nachhaltigkeit sowie globale Entwick-
lungspartnerschaft sorgen. Viele dieser Ziele wur-
den erreicht, manche sogar schneller als geplant. 

Nicht erfüllt haben sich dagegen die Prognosen, 
die der Club of Rome 1972 veröffentlichte. Danach 
müssten fast alle Rohstoffe der Erde längst aufge-
braucht sein. Durchaus mit Häme erinnert Schröder 
immer wieder an die Weltuntergangsprophezeiun-
gen gerade von Intellektuellen. Die Trefferquote der 
Zukunftsprognosen aus dem Kreis der Nobelpreis-
träger sei bedeutend schlechter als die von normalen 
Menschen, sogar unter der Trefferquote eines Zu-
fallsgenerators. „Viele Intellektuelle gefallen sich 
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Barth-Soirée
am 50. Todestag von Karl Barth (1886-1968) 

liest Imogen Kogge Texte des reformierten Theologen, 

dazu Mozart.

10. Dezember, 19 Uhr, Französische Friedrichstadtkirche

Aus einer Weihnachtspredigt Barths von 1958
Geboren zu werden braucht der Heiland nicht mehr. Er ist ein für allemal geboren. Aber einkeh-
ren möchte er bei uns. Der Ort, wo der Heiland bei uns einkehrt, hat mit dem Stall von Beth-
lehem das gemein, dass es da auch gar nicht schön, sondern ziemlich wüst aussieht: gar nicht 
heimelig, sondern recht unheimlich, gar nicht menschenwürdig, sondern auch ganz in der Nähe 
der Tiere. Unsere stolzen oder bescheidenen Herbergen und wir als ihre Bewohner - das ist doch 
nur die Oberfläche unseres Lebens. Es gibt darunter verborgen eine Tiefe, einen Grund, ja einen 
Abgrund. Und da drunten sind wir Menschen, jeder in seiner Weise, nur eben bettelarm dran, 
nur eben verlorene Sünder, nur eben seufzende Kreaturen, nur eben Sterbende, nur eben Leute, 
die nicht mehr aus noch ein wissen. Und eben da kehrt Jesus Christus ein, mehr noch: da ist er 
bei uns Allen schon eingekehrt. Ja, Gott sei Dank, für diesen dunklen Ort, für diese Krippe, für 
diesen Stall auch in unserem Leben! Da drunten brauchen wir ihn, und eben da kann er auch uns 
brauchen, jeden von uns. Da sind wir ihm gerade die Rechten. Da wartet er nur darauf, dass wir 
ihn sehen, ihn erkennen, an ihn glauben, ihn lieb haben. Da begrüßt er uns. Da bleibt uns schon 
gar nichts Anderes übrig, als ihn wieder zu begrüßen und willkommen zu heißen. Schämen wir 
uns nicht, da drunten dem Ochsen und Esel ganz nahe zu sein! Gerade da hält er es ganz fest 
mit uns Allen.

an der Berichterstattung der Medien, die naturge-
mäß mehr über Krisen als über positive Entwicklun-
gen reden. Es liegt auch an einem psychologischen 
Effekt, der sog. rosaroten Brille. Wir Menschen ha-
ben die Angewohnheit, negative Erinnerungen aus-
zublenden und nur die positiven zu bewahren. Weil 
unserer Erinnerung deswegen die Vergangenheit po-
sitiver erscheint, als sie wirklich war oder von uns 
damals empfunden wurde, hat es im Vergleich dazu 
die Gegenwart schwer, einen positiven Eindruck 
von sich zu vermittlen. 

Schröders Buch der guten Nachrichten ist ein be-
sonderes Evangelium. Es ist kein Glaubensbuch ge-
gen düstere Fakten, sondern ein Faktenbuch gegen 
düsteren Glauben. Die Welt ist gar nicht so dunkel, 
wie wir oft glauben. Schröder will nicht beschwich-
tigen und uns weismachen, wir lebten bereits im 
Paradies. Er stellt nur mit Klarheit dar: Die Fakten 
geben keinen Anlass zum Pessimismus. Im Gegen-
teil: Sie zeigen, dass wir Menschen in der Lage sind, 
die Welt besser zu machen. Engagement lohnt sich. 

in der Pose des überlegenen Warners, der sich als 
Gegengewicht zur dekadenten Gesellschaft fühlen 
kann, indem er normalen Menschen klarmacht, wie 
sie bloß 'Werkzeuge mächtiger Kräfte wie Industrie-
unternehmen und Militärdiktatoren' seien.“ (S. 13). 

Erinnern Sie sich noch an das „Waldsterben“? 
Anfang der 80er Jahre erklärten Experten im Spie-
gel, es sei vollkommen sicher, dass es in fünf Jahren 
keine Wälder mehr in Deutschland gäbe. Das Prob-
lem des sauren Regens wurde jedoch relativ schnell 
durch Rauchgasentschwefelung gelöst. Zur Zeit 
wird die Welt vom Klimawandel bedroht. Es wäre 
ignorant, die Fakten nicht zur Kenntnis zu nehmen. 
Auch Schröder leugnet sie nicht. Die Umstellung 
auf eine CO2-freie Wirtschaft sei allerdings bereits 
heute nicht mehr eine Frage des Könnens, sondern 
eine des Wollens. 

Dass wir den Zustand der Welt trotz allem für 
schlechter halten, als er in den letzten Jahrzehnten 
geworden ist, liegt nach Schröder nicht nur an der 
Warnerpose von Intellektuellen und Experten sowie 
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Les cultes en décembre

2 décembre
culte de l’Avent avec Sainte 
Cène, prédicateur laïc et pasteure 
Matthey

9 décembre culte bilingue, pasteur-e-s Matthey 
et Kaiser, Kigo

16 décembre culte participatif, pasteure Matthey

23 décembre avec Sainte Cène, prédicateur laïc 
et pasteure Matthey

24 décembre
veillée de Noël à 18h suivi d’un 
repas, à l’église d’Halensee,  
Joachim-Friedrich-Str. 4

25 décembre culte de Noël bilingue, pasteur-e-s 
Matthey, Kaiser et Frielinghaus

30 décembre culte musical et participatif,  
pasteure Matthey

Nouvelles de notre communauté 
partenaire de Djibouti
Lance ton pain à la surface des eaux, car à la 
longue tu le retrouveras. (Qo, 11, 1)

Djibouti est une terre de rencontre, d’échanges 
commerciaux, de métissage culturels et de brassa-
ge humain dans le bassin sud de la mer rouge et 
à l’est de l’Afrique. La longue stabilité sociale de 
Djibouti a attiré un nombre important de réfugié-e-s 
en provenance de Somalie, d’Ethiopie, d’Erythrée 
et du Yémen, soit 27.366 de personnes réfugiées et 
en demande d’asile selon les statistiques du bureau 
national de l’UNHCR. Le taux de chômage affecte 
presque 50% des personnes pouvant travailler. 

La paroisse a connu en 2017 l’arrivée d’un pas-
teur du Sénégal, Pierre Thiam,  pour accompagner 
la paroisse et diriger le centre de formation sociale. 

La cérémonie d’inauguration du temple eut 
lieu le 5 Novembre 2017, en même temps que 
l’installation du nouveau pasteur : plusieurs person-
nalités du pays ou en représentation de leurs pays 
comme l’Ambassadeur de France, le Conseiller du 
Président de la République sur les affaires religieu-
ses, etc. ont pris part à la cérémonie présidée par 
les Pasteurs Bernard Antérion, président de la Cee-
efe, et Jean Luc Blanc, secrétaire exécutif au Defap, 
chargé des relations internationales. 

Quelques informations sur le centre de formation 
social : La communauté protestante francophone de 
Djibouti forme depuis plusieurs années des jeunes 
gens et des jeunes filles dans différents domaines :  
renforcement des capacités en langues et en infor-
matique, comptabilité, secrétariat,  agent commerci-
aux, leadership et esprit d’entreprise pour les jeunes 
filles de 18-30 ans, cordonnerie, métier de technici-
enne de surface.  

Depuis le mois d’Avril 2018, le Centre de For-
mation de l’EPED jouit de la confiance du bureau du 
Haut-commissariat des Nations Unies pour les Ré-
fugiés à  Djibouti : une vingtaine de réfugié-e-s est 
enrôlée dans un programme de formation en électri-
cité bâtiment et en énergie solaire photovoltaïque en 
partenariat avec les professeurs du Lycée Industriel 
et Technique de Djibouti-LIC. Cette formation vise 
à appuyer le programme des Nations Unies dans le 
renforcement des compétences des réfugié-e-s qui 
ont obtenu le statut de réfugié-e-s à Djibouti pour les 
inciter à abandonner les projets d’immigrer à tout 
prix en Europe parfois au péril de leur vie.

Les responsables du secteur de la formation 
souhaitent maintenant créer un atelier de couture, 
destiné particulièrement aux réfugié-e-s d’Erythrée, 
de Somalie et du Yémen, qui deviendraient des ouv-
riers et ouvrières  qualifiés.

Le taux de chômage pour ces personnes est très 
élevé, et ce programme de formation serait un ap-
port non négligeable au développement du pays 

d’accueil, et du pays d’origine en cas de renvoi.
L’ objectif du projet : renforcer en six mois 

d’apprentissage les capacités de résilience de vingt 
femmes par an, réfugiées ou en échec scolaire en 
coupe couture et broderie à main. Les résultats at-
tendus: reproduire des modèles de vêtements pour 
enfants et adultes, calculer la quantité de tissus, 
travailler avec des modèles simples, maîtriser la 
technique de couture simple, faire des ourlets, plis 
et doublures. Concernant la broderie à la main : re-
produire sur des tissus pour draps, ties d’oreillers et 
nappes de tables, des motifs de broderie à main.

La durée du projet sera de 15 mois, de janvier 
2019 à mars 2020 : le premier groupe de janvier à 
juin, le deuxième d’octobre à mars. Les mois de juil-
let août sont très chauds (35 à 45 °) accompagnés de 
vents brûlants et poussiéreux appelés khamsin.

Le coût total du projet s’élève à 22.400 €, 15.000 
€ pour la première année, y compris l’achat du maté-
riel pédagogique, les machines à coudre et le matéri-
el, tels que mètres de ruban, ciseaux, poste de repas-
sage, bobines, tissus divers, aiguilles, armoire, etc..

La communauté de Djibouti est soutenue par 
le DEFAP (Service protestant de missions), qui 
prend en charge les frais administratifs, les factures 
d’électricité, de téléphone, d’internet et des fourni-
tures de bureau.

Aussi pour notre fête de l’Avent le 8 décembre à 
Halensee, nous vous proposons de cibler la collecte 
de ce jour sur cet atelier de couture créé. L’argent ne 
passera pas par des tiers, et sera mis dans sa totali-
té entre des mains sûres. Monsieur Stelter montrera 
quelques photos actuelles de Djibouti, et donnera 
plus d’informations sur cette communauté.

La sixième lettre qui donne des informations sur 
la situation actuelle de Djibouti est disponible ; si 
vous souhaitez la recevoir, vous pouvez vous adres-
ser au bureau à Halensee, tél. 030 892 81 46.
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Montag, 03.12. 
19.30 Uhr

„Berliner Theologen“ Vor-
trag über Schleiermacher 
und Barth, Taubenstr. 3

Dienstag, 04.12. 
14.30 Uhr
19.30 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
in der Taubenstr. 3
Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 06.12. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 08.12. 
10.30 Uhr
15.30 Uhr

Lehrhütte  
in Halensee
Advent uff'm Hoff

Montag, 10.12. 
19.00 Uhr

Barth-Soirée 
Friedrichstadtkirche

Dienstag, 11.12. 
19.00 Uhr

Glaubenskurs (Ort bei 
Pfrn. Waechter erfragen)

Mittwoch, 12.12. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 13.12. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Samstag, 15.12. 
12.00 Uhr
16.00 Uhr

Konfirmandenunterricht 
in Halensee
Krippenspielprobe

Dienstag, 18.12. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch  
in der Taubenstr. 3

Donnerstag, 20.12. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Konzerte 
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr (außer am 25.12.): 
30 Minuten Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. 
Eintritt 3 €.

Donnerstag, 06.12., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Kilian Nauhaus spielt den Zyklus „Die Geburt des 
Herrn“ von Olivier Messiaen. Eintritt frei.

Sonntag, 16.12., 16.00 Uhr: Musikalische Ves-
per. Der Friedrichswerdersche Chor Berlin singt 

Advent uff'm Hoff
8. Dezember, 15.30 Uhr Halensee

Familiengottesdienst 

Singen mit dem Chor

Kaffee, Kuchen, Tee und Schützensuppe

Basteln mit den Kindern 

Informationen über unsere Partnerge-
meinde in Dschibuti

Um Kuchenspenden wird gebeten

Neue Orgel-CD
Im Oktober hat Kilian Nauhaus mit dem Verlag 

JUBAL Musikproduktionen Berlin eine neue CD 
mit Werken deutscher und französischer Meister aus 
verschiedenen Jahrhunderten an der Eule-Orgel der 
Französischen Friedrichstadtkirche eingespielt. Auf 
dem Programm stehen Kompositionen von François 
Couperin, Georg Böhm, Johann Sebastian Bach, 
Felix Mendelssohn Bartholdy, César Franck, Jehan 
Alain und Olivier Messiaen. Wir sind zuversicht-
lich, dass die CD zur Adventszeit fertig produziert 
und erhältlich sein wird. Sie kann dann während der 
Öffnungszeiten in der Französischen Friedrichstadt-
kirche erworben werden, voraussichtlich zum Preis 
von 12 Euro.

Die neue CD ersetzt die Orgel-CD aus dem Jahre 
1996 mit Werken von Bach, Louis Marchand, Léon 
Boëllmann u.a. Weiterhin erhältlich ist die 2006 von 
Kilian Nauhaus und dem Berliner Vokalkreis auf-
genommene Doppel-CD mit der „Orgelmesse“ von 
Bach.

adventliche und weihnachtliche Chormusik. Orgel: 
Stefan Kießling (Leipzig); Leitung: Kilian Nauhaus. 
Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Erster Weihnachtstag, 25.12., 17.00 Uhr: Weih-
nachtskonzert. Sören Linke und Jonathan Bucka 
(Trompete), Helge von Niswandt (Posaune) und 
Kilian Nauhaus (Orgel) spielen Werke von Johann 
Sebastian Bach, Georg Friedrich Händel, Girolamo 
Frescobaldi u.a. Eintritt 10/7 €.

Montag, 31.12., 15.00 Uhr: Orgelkonzert. LKMD 
Gunter Kennel (Berlin) spielt Werke von Johann Se-
bastian Bach, Richard Wagner, Charles Marie Widor 
u.a. Eintritt 8/6 €.
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Geburtstage

am 4. November vollendete Frau Helga Ehrke das 
86. Lebensjahr;

am 5. November Frau Edith Huguenin geb. Pecht 
das 88. Lebensjahr; 

am 7. November Herr Gerhard Ostrowski das  
92. Lebensjahr;

am 9. November Frau Anneliese Hladèna geb. Krö-
cher das 102. Lebensjahr;

am 10. November Herr Volker Jänsch das 82. Le-
bensjahr; 

am 11. November Frau Marita Engel das 84. Le-
bensjahr;

am 12. November Frau Helga Schönborn das  
90. Lebensjahr;

Kontakte

Pfarrer 
Pfarrer Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌Tel. 03328/ 34 90 41 
‌Kaiser@franzoesische-kirche.de

Pfarrerin Meike Waechter‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Waechter@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro
Petra John | ‌Tel. 030/ 892 81 46 | ‌Fax 893 23 96‌ 
buero@franzoesische-kirche.de‌ 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin‌ 
Di. bis Fr. 8.00-12.00 Uhr

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | Tel. 030/ 892 81 46‌ 
Ebert@franzoesische-kirche.de

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Katja Weniger | ‌Tel. 030/ 20 64 99 23‌ 
oeffentlichkeitsarbeit@franzoesische-kirche.de‌ 
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Tel. 030/ 20 64 99 23
Nauhaus@franzoesische-kirche.de
Französische Friedrichstadtkirche‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Chor
Holger Perschke | Tel.:0171 891 3602
info@h-perschke.de

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌Tel. 030/229 17 60 | ‌Fax 204 15 05 
Französischer Dom‌ 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Französischer Dom 
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Wegen Sanierung bis Frühjahr 2019 geschlossen. 

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Mo. bis Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | Tel. 030/ 494 53 79 
kirchhoefe@franzoesische-kirche.de 
Liesenstr. 7, 10115 Berlin 
Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteure Martine Matthey, Wollankstrasse 51, 
13359 Berlin ; téléphone 030 530 99 563, courri-
el: martine.matthey@bluewin.ch.
www.communaute-protestante-berlin.de 
Compte: Französische Kirche, Commerzbank
IBAN: DE07 1004 0000 0202 7001 05

Bankkonten
Consistorium der Französischen Kirche 
Weberbank IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02
Postbank IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00w
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am 12. November Herr Hans-Jürgen Bolle das  
80. Lebensjahr;

am 18. November Frau Eva Durchstecher das  
95. Lebensjahr;

am 26. November Frau Hannelore Hasse geb. Der-
sein das 88. Lebensjahr;

am 26. November Frau Helga Cochois geb. Rein-
hold das 81. Lebensjahr;

am 28. November Herr Hans-Jürgen Ruttkowski das 
87. Lebensjahr.

Taufe

Am 4. November wurde Wim Levin Voermans in 
der Französischen Friedrichstadtkirche getauft. 
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Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte
Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr
Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer montags und bei Veranstaltungen

* mit Predigtnachgespräch
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9.30 Uhr 
Ortsgemeinde 
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr 
Französische Kirche 
reformiert, auf deutsch

11.00 h, salle Casalis 
Communauté protestante, 
en français

So 02.12.
1. Advent

Loerbroks, mit Chor Waechter * Matthey

So 09.12.
2. Advent

von Bremen, Loerbroks Kaiser, Matthey, zweisprachig, Kindergottesdienst,  
anschließend repas

So 16.12.
3. Advent

Loerbroks Waechter * Matthey

So 23.12.
4. Advent 

Frielinghaus Kaiser * Matthey

Mo 24.12.
Heiligabend

15.30 Uhr: Loerbroks, Chor
23.00 Uhr: Loerbroks 17.30 Uhr: Stäblein, Kaiser

Di 25.12.
Weihnachten

11.00 Uhr: Frielinghaus, Matthey, Kaiser, zweisprachig, mit Abendmahl

Mi 26.12.
Weihnachten

Waechter, mit Abendmahl

So 30.12. Kaiser * Matthey

Mo 31.12.
Silvester

17.00 Uhr: Frielinghaus

Di 01.01.
Neujahr

11.00 Uhr: Frielinghaus

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Sa 08.12. 15.30 Uhr: Advent uff'm Hoff, Familiengottesdienst, Waechter, mit Chor

So 16.12. 11.30 Uhr: Niederländische Gemeinde, in't Hout

Mo 24.12.
Heiligabend

15.30 Uhr: Christvesper, Waechter, Familiengottesdienst mit Krippenspiel

„Die Weisen aus dem Morgenland im Wohnzimmer“
Ein Krippenspiel mit Kindern und Jugendlichen  

der Französischen Kirche
Im Gottesdienst an Heiligabend 15.30 Uhr 

Coligny-Saal, Joachim-Friedrich-Str. 4, Berlin, Halensee


